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Großkampf im Reichstag 


Stimmen Mehrheit für die Regierung Brüning — Reihspräfidentenwahlen am 13. März — Groeners Erlaß 
Bi korrigiert — Reichstagsauflöſung abgelehnt — Auszug aus dem „Affentheater“ 


| Nada lin. Im Reichstag wurden am Freitag die 
See NeNsanträge der Nationalſozialiſten, der Deutſchna⸗ 
en di der Deutſchen Volkspartei und der Kommuniſten 
unn eichsregierung in einer gemeinſa men Ab: 
Untung mit 289 gegen 264 Stimmen abge⸗ 


nenminiſters zugeſti m mt, als Wahltage für die 
r äſidentenwahl den 13. März und den 
„ Hjejtzujegen. 
W un ibtranensanträge der Deutſchnationalen und der 
ubdate en gegen Reichsminiſter Groener wurden im 
Wieynt 305 gegen 250 Stimmen bei einer Enthaltung 
Sich deutſchnationale Mißtrauensantrag gegen den 
"ne, uzminiſter Dietrich verfiel mit 291 gegen 250 
a bei 11 Enthaltungen der Ablehnung. 


ua, Serubslag hebt Groener-Erlaß auf 

N Der Reichstag nahm den kommuniſtiſchen Ans 
en Erlaß des Reichswehrminiſters über Einſtel⸗ 
ede im die Reichsmehr unverzüglich auf 
an. l mit 226 gegen 173 Stimmen bei 38 Enthaltun⸗ 


a Regen wurden die weiteren kommuniſtiſchen Anträge, 
in caftfvehr nicht zu politiſchen Zwecken in 
Den und politiſchen Kämpfen einzulegen, die 
AUxterangen der politiſchen und gewerkſchaftlichen Rechte 

ſogenoffiziere und Mannſchaften aufzuheben, ſowie 


When 


wen, Abgelehnt Ahrenerlaß des Reichsminiſters aufzu⸗ 


Auszug der Nationalſozialiſten 
B Maus dem „Affentheater“ 
ab. bei ji Der Reichstag lehnte mit 368 gegen 75 Stim⸗ 
ic joe dies Enthaltungen einen kommuniſtiſchen Antrag 
® sofortige Einſtellung aller Tribut⸗ 
u und die Annullierung aller priva⸗ 
np te, dverpflihtungen an das Ausland 
8 La de Nationalſozialiſten. die Deutſchnationalen 
Nu Teil dadvolk hatten erklären laſſen, daß ſie für den er» 
f iten s kommuniſtiſchen Antrages eintreten würden, 
Nun Legen Teil aber ablehnen müßten. 
Yzilten w.ationalſozialiſten, Deutſchnationale und Kom⸗ 
dur ate ge rde ein nationalſozialiſtiſcher Antrag, die Rede⸗ 
kuf gdußegen Abgeordnete aufzuheben und die freie Mei⸗ 
len, ange, die Zeit des Wahlkampfes wieder her: 
u ehnt. 
der Aber Neuer großer Unruhe des Hauſes erklärte dann 
5 an dieser aer (NS), jeine Fraktion lehne es ab, 
— nation em „Affentheater“ weiter zu beteiligen. 
ine die Iſozialiſtiſche Fraktion verließ den Saal, wäh: 


1 ch tele Kommunisten im Chor riefen „Tribut⸗ 
N ere“ die Hitlerpartei für Lohn⸗ 
— — 


— 


Dr. Beneſch Generalberichterſtatter 
der Abrüſtungskonferenz 
Der tſchechoſlowakiſche Außenminiſter Dr. Beneſch wurde zum 
Genoralberichterſtatter des neu konſtitujerten Politiſchen Kon⸗ 
ferenz⸗Ausſchuſſes der Abrüſtungs konferenz gewählt. Seine Wahl 
war beſonders von ſeften Frankreichs betrieben worden. 


Neuer engliſcher Reparationsplan 

Berlin. Aus Pariſer Meldungen, die dem franz 
zöſiſchen Finanzminiſterium entſtammen, kann man ent⸗ 
nehmen, daß der Direktor des engliſchen Schatzamtes, Sir 
Frederic Leith Roß, ſich in den nächſten Tagen nach 
Berlin begeben werde. Sir Frederic Leith Roß war 
jetzt einige Tage inkognito in Paris, wo er den Pariſer 
maßgebenden Stellen 

einen neuen Plan zur Löſung der Re⸗ 

parations⸗ und Kriegsſchuldenfrage 

überreichte, 

den er angeblich nunmehr auch den Berliner amtlichen Stel⸗ 
len unterbreiten wird. Ueber den Inhalt dieſes Planes 
wird ſtrengſtes Stillſchweigen bewahrt. Es ſcheint indeſſen, 
daß er in Paris auf einigen Widerſtand geſtoßen 
tjt. Man beharrt darauf, ſich zu der Frage eines voll⸗ 
ſtändigen Moratoriums für Deutſchland erſt nach Ablauf des 
Hoover⸗Moratoriums äußern zu wollen, wenn die Stellung 
der Vereinigten Staaten zur Frage einer Annullierung der 
Kriegsſchulden bekannt ſein wird. 

In 2 * will man jetzt alles daran ſetzen, 

mit England zu einem Einverneh⸗ 

men in der Neparationsfrage noch 

vor dem Zuſammentritt der Lauſan⸗ 

ner Konferenz zu gelangen. 

Da Miniſterpräſident Tardien wiederum nach Genf fährt 
und dart mindeſtens bis Mitte der nächſten Woche bleiben 
will, iſt anzunehmen, daß die Reparationsfrage nicht vor 
Ende der nächſten Woche in Paris wieder in 
Fluß geraten wird. An Berliner Stelle iſt von einem 
E Beſuch Sir Frederic Leith Roi’ nichts be⸗ 
ann * 1 


Nie „Schulreform“ angenommen 


Mel er; 
die, den E Trotz des ſeinerzeitigen Einſpruchs des Tas 
Die „in der Hopats gegen die neue „Schulreform“ iſt 
tetierun Sreitagfigung des Seims angenommen worden, 
ng, auch I Preiie behauptet, daß damit die erſte Angleis 
er Privatſchulen an das herrſchende Snſtem er⸗ 
die Auſſicht über das Privatſchulweſen it jetzt gänz⸗ 
gierung geſtellt, die durch beſondere Maßnahmen 
von Lehrtörpern und Direktoren vornimmt, 
„Aupaſſung“ an das heutige Syſtem betrachtet. 
nis ber in den staatlichen Schulen bezüglich der 
n ung getrieben wurde, ſoll auch auf das Pri⸗ 
ut Mind gedehnt werden. Davon werden auch die na⸗ 
t der gerheiten ſcharf betroſſen, denn auch hier ſoll in 
ilſudskitult überwiegen. Die Abg. der nationa⸗ 


Na e 
algen 2 


Die Oppoſition beteiligt ſich nicht an den Geimberatungen 


len Minderheiten wenden ſich mit aller Entſchiedenheit gegen 
dieſe Vorlage, während der Regierungsblock behauptet, daß man 
mit dieſer „Schulreform“ ſich an deutſche Verhältniſſe anpajle, 
die ſich in gut bewährt haben. Die Linksparteien haben gemäß 
ihrem früheren Beſchluß an der Beratung nicht teilgenom⸗ 
men, jo daß das Regierungslager auch diesmal in der Lage 
war, die „Schulreform“ anzunehmen, die nur ein Nahmengeſetz 
iſt und die ührige Durchführung den Dekreten überläßt. 


70 Arbeiter ertrunken 
Kaltutta. In der Nähe Kalkuttas kenterte 
Freitag ein Dampfboot, auf dem ſich 100 Fabrikarbeiter bejan- 
den. Bis jetzt konnten nur 30 Perſonen gerettet werden. 
Es wird befürchtet, daß die übrigen 70 ertrunken ſind. 


am 


Die allerdringendſte Aufgabe!? 


Wir ſtehen am Vorabend der Löſung der allerwichtig⸗ 
ſten Aufgabe, welche ſich das heut herrſchende Syſtem in Po⸗ 
len geſtellt hat. Wirtſchaftskriſe, Budgetdefizit und Außen⸗ 
politik rücken an zweite Stelle, die Durchführung der Ver⸗ 
faſſungsreform iſt, wenn man den Regierungsblättern glau⸗ 
ben darf, in das Stadium der Entſcheidung getreten, Dieſe 
Frage hat auch der Marſchall Pilſudsti vor Monaten als die 
allerdingendſte bezeichnet und zu ihrer Durchführung wur⸗ 
den auch die Nopemberwahlen gemacht, um im Sejm jene 
Mehrheit zuſammenzutragen, die für die Verfaſſungs reform 
erforderlich erſchien. Die Zweidrittelmehrheit hat ſich doch 
nicht freudig ſchaffen laſſen, aber das Problem iſt geblie⸗ 
ben. Man muß jagen, ein wenig iſt man doch bemſht, der 
poelitiſchen Logik Rechnung zu tragen, wenn auch hier Logik 
zur Tragik auszuarten droht. Seitens der zentralen Figur 
des heutigen Syſtems, iſt das polniſche Volk mit einem Titel 
bedacht worden, welcher ausſchließt, daß man ihm politiſche 
Fähigleiten zumuten dürfte. Wer immer ſich von dieſer Be⸗ 
jeans ausgeſchloſſen fühlt, der braucht ja auch kein Tra⸗ 
bant des herrſchenden Kurſes zu ſein, die übrigen, die der 
zentralen Figur Pen müſſen ſich damit abfinden, daß ſie 
einen politiſchen Lehrkurſus erhalten, und da ſie ſelbſt nicht 
fähig find oder ſich nicht berufen fühlen, jo mag die Ver⸗ 
jallungsreform die dringendſte Aufgabe ſein. Nur darf man 
hierbei nicht überſehen, daß Verfaſſungsfragen, Machtſragen 
ſind. Einmal diktiert ſie die Straße, und jahrhundertlange 
Traditionen verſchwinden, und während der franzöſiſchen 
Reuolution endeten Schöpfer und Träger von Voleésherr⸗ 
ſchaften am Galgen oder unter dem Beil. Aber das Volk 
wollte man befreien, ihm Brüderlichkeit einpauken, wenn 
auch Diele „Freiheit“ in einem Meer von Blut verſunken 


iſt. Br 

Wir leben in einer Zeit der Umwertung aller Werte, 
was geſtern noch geprieſen wurde, wird morgen, wie ein 
Götze, bejeitigt. Warum ſoll, wenn man die Macht dazu 
bat, nicht auch Polen eine Verfaſſung erhalten, welche ganz 
dem Format des heutigen Kurſes angepaßt iſt. Man muß 
ſogar die heutigen Machthaber bewundern, bp fie, ob dieſer 
Reform, ſolche große Anſtrengung ſich und ihren Experten 
auferlegen, man könnte das billiger und einfacher haben, 
wenn der Miniſterrat alles beſchließt und vom Sejm oder 
ſeiner Mehrheit dieſen Verfaſſungsentwurf beſtätigen läßt. 
Denn es unterliegt ja für die Oppoſition ſowieſo keinem 
Zweifel, daß ſie bei dem kommenden Projekt nichts zu ſagen 
bat, als eine Kritik zu üben, die, möge fie goldene Worte um: 
Wir wiſſen ja be⸗ 


wegen, zur Verantwortung zu sieben, o muß erſtens minde⸗ 
ſtens die überwiegende Mehrh 

einen ſolchen Antrag ſtellen, und ſoll dieſem Antrage Rech⸗ 
nung getragen werden, ſo müſſen zwei Drittel der Abgeord⸗ 
neten und Senatoren für die Beſtrafung des Staatspräſi⸗ 
denten ſtimmen, aber abgeurteilt wird er nicht von der höch⸗ 
ſten Gerichtsinſtanz, ſondern durch Richter, die ihm unter⸗ 
geordnet find. Wer an eine ſolche Prozedur der Möglichkeit 
1 dem iſt es ebenſogut erlaubt, an Wunder zu glau⸗ 

en, was den Vorteil hat, daß es nie eintrifft. 

In der Verfaſſung wird auch in Zukunft unter Be⸗ 
rufung auf den „Allmächtigen“ beſtimmt, daß die Macht vom 
Volke ausgeht, wofür es einen Staatspräſidenten erhält, 
dem dieſe Macht übertragen wird. In dieſem Sinne hat 
man in der Verfaſſungskommiſſion die Vollmacht des kom⸗ 
menden Staatspräſidenten umſchrieben und man braucht 
nicht politiſcher Prophet zu ſein, um erraten zu können, auf 
welches Format eines Stantsmanns dieſe Verfaſſung zuge⸗ 
ſchnitten iſt. Iſt das polniſche Volk, nach Darſtellung des 
Trägers der moraliſchen Sanierung, apolitiſch, jo begreift 
man die Fürsorge, die dem kommenden Sejm abgenommen 
wird, er kann die heutige Praxis ruhig fortſetzen und zu 
allem ja ſagen, was ihm aus den verſchiedenen Miniſter⸗ 
kabinetten über den Marſchall zugewieſen iſt, natürlich nur 
zum beſtätigenden Ja! Berückſichtigt man, daß auch die 


“ fagte dem Geſandten 


Pläne noch dahin gehen, daß die 
einfach von der Reglerung oder vielleicht vom S aatspräſi⸗ 
denten, von dem ja die Macht in Zukunft ausgehen ſoll, 
ernannt wird, kann man ſich kein „idealeres“ politiſches 
Leben denken und wir haben dann einen Verfaſſungsauto⸗ 
mat, der einzig und allein von einer Stelle funktioniert, die 
niemandem als der Verfaſſung ſelbſt verantwortlich iſt. 
Man will ſich auch vor den Berufspolitikern ſchützen, jenen 
„Maulern“ aus Nachſucht, politiſche Kritiker, wie man das 
heutzutage in Polen nennt, ſo ſetzt man die zweite Hälfte 
der Jaſagehäuſer aus Ständen, halt, Berufsvextretern, 
zuſammen, und die ideale Volksvertretung iſt fertig. Und 
man iſt auch in dieſer politiſchen Logik konſequent, man wird 
ſich dieſe Vexfaſſung noch beſchließen laſſen, denn dazu, be⸗ 
merken jetzt frei und offen die Regierungsblätter, iſt der 
jetzige Sejm gebildet, zulammengejeßt und zuſammengeholt 
worden, natürlich durch Wahlen für beſondere Zwecke. 
. Wir wiederholen, daß das, was uns hier als Ver⸗ 
laſſungsreform geboten wird, das „Ideal“ einer Verfaſſung 
it, wie fie ein Syſtem braucht, welches alle Hoffnungen auf⸗ 
gibt, daß das polniſche Volk ſich politiſch ſelbſt regieren 
kann. Politiſch Minderbegabte oder Schwachſinnige muß 
man im Zaum halten und das Beſte iſt, man bringt ſie 
in entſprechenden Anſtalten unter Und es ſcheint, daß nach 
der kommenden Verfaſſungsreform, wir eine einzige Anſtalt 
apolitiſcher Kinder werden ſollen. Dieſe Annahme iſt zwar 
nicht neu, denn Jahrzehnte waren Zaren und Kaiſer der 
gleichen Meinung, nur haben ſie ſich wenigſtens auf die 
Gnade Gottes berufen können, deren irdiſche Sachwalter ſie 
waren. Das hat den Lauf der Zeit nicht behindert, daß 
lie wie ein Sturm hinwegfegten und neuen Verfaſfungs⸗ 
formen Platz machen mußten und dieſem Sturm hat ſogar 
Polen. ſeine Wiedererſtehung als Republik zu verdanken 
und es mutet ihnen traurig an, wenn man Beſtrebungen 
im Gange ſieht, die dieſen alten Plunder als Verfaſſungs⸗ 
reform zur Geſundung des polniſchen Volkes und feiner 
palitiihen Zukunft wieder eingeführt willen wollen. Es 
hat ja im Laufe der Geſchichte immer „Staatsbürger“ ge⸗ 
geben, die ſich mit einem ſolchen Los abgefunden haben. 
Aber der menſchliche Drang nach Freiheit iſt weder vor gött⸗ 
lichen Thronen und diktatoriſchen Machthabern ſtehengeblie⸗ 
ben und es gibt Völker, die weder eine Reform, 
noch eine Verfaſſung haben, als Dekoration ſogar 
einen König und können doch von ſich ſagen, daß ſie ſich 
ſelbſt regieren, von ihnen der Wille des Volkes ausgeht. 
Und fie ſtehen ſogar in der Geſchichte erhaben da, trotzdem 
ie einen „geliebten“ König, als er diktatoriſche Anwandlun⸗ 
gen bekam, um den Kopf kürzer gemacht haben und jo etwas, 
vie eine Revolution in Szene ſetzten. Gewalt gegenüber 
dem Volkswillen hat ſich bisher in der Geſchichte immer 
damit gerächt, daß die Gewalthaber der Volksgewalt weichen 
mußten. Wir wollen nicht hoffen, daß die Geſchichte mit 
dem neuen Polen das gleiche Schickſal anſtrebt, denn über 
die Jahrhunderte der Barbarei ſind wir doch hinweg, wenn 
auch gejagt werden muß, daß auch eine gewiſſe Kultur an: 
widerte, wie fie zum Beiſpiel im italieniſchen Faſchismus 
jum Ausdruck kommt 

Aber nun wiſſen wir es durch die Verhandlungen der 
Verfaſſungskommiſſion, wie die Verfaſſungsreform aus⸗ 
ehen wird, wiſſen endlich, daß alle Macht vom Präſidenten 
ausgeht. Und wie ſchön werden wirs dann nach Durch⸗ 
führung der Verfaſſungsreform haben. Der allmächtige 
Staatspräſident befiehlt der Volksvertretung, daß die Wirt⸗ 
chaftskriſe und die Arbeitsloſigkeit aufzuhören haben, ſie 
wird dieſem Befehl ein „Ja“ N 
da geſchieht das Wunder, und darum kann man immerhin 
begreifen, warum die Verfaſſungsreform die allerdringendſte 
Aufgabe iſt. Man muß ſich aber verflucht beeilen, wenn 
man zur Beſeitigung der Kriſe und der Arbeitsloſigkeit nicht 
zu ſpät kommen will! ll.“ 


Hälfte der Abgeordneten 


Geiandter Gradnauer verabſchiedet ſich 

Berlin. In einer am Donnerstag abgehaltenen Vollſitzung 
des Reichsrats gedachte Reichsinnenminiſter Groener mit 
warmen Worten des ausſcheidenden, ſtimmführenden Vevoll⸗ 
mächtigten Sachſens, Dr. Gradnauer (Sozialdemokrat). Er 
namens der Reichsregierung und des 
Reichsrats Dank für ſeine wertvolle Mitarbeit am Wiederauf⸗ 
bau des Vaterlandes. — Geſandter Dr. Grad nauer betonte, 
daß es ihm ſchwer falle, aus ſeinem Wirkungskreis zu ſcheiden, in 
dem er mehr als zehn Jahre gern und freudig gearbeitet habe. 
Es ſei für ihn nicht leicht geweſen, ſein Ziel zu verfolgen, Reichs⸗ 
u. Landeswohl gleichermaßen zu fördern u.beide miteinander inEin⸗ 
Hang zu bringen. Beſonders ſchwer ſei dies in den lettzen Jahren 
geweſen, als Sachſens Wirtſchaft und Arbeiterſchaft ganz be: 
ſonders ſchwer heimgeſucht worden ſeien. Der Geſandte ſchloß 
mit der Hoffnung, daß die Arbeiten des Reichsrats auch in der 
Zukunft unter der Loſung ſtehen möchten: alles zum Wohl 
des Reiches, der Länder und des deutſchen 
Volkes. 

Geſandter Gradnauer tritt am 1. März in den Nuheſtand. 
Seine Stelle als Geſandter bei Preußen wird nicht mehr beſetzt. 


General Ma ermordet? 


Der chineſiſche General Ma, der ſich an der Errichtung des 

neuen Mandſchuriſchen Staates im Sinne Japans beteiligt het, 

foll in Charbin, vermutlich aus politiſcher Rache, ermordet 
worden fein, 


entgegenſtammeln und ſiehe 


— 


Ein Bild vom Berliner Bierkrieg 


Blick in ein Berliner Bierlokal, daß ſich dem Bierbonkott ange ſchloſſen hat. Die Leute vor der Theke bemühen ſich, das 


wohnte Bier durch ein Gläschen Kognak 


i durch oder eine Taſſe Kaffee zu erſetzen. 
Deutſchen Gaſtwirtſchaſtsperbandes, der die Verhandlungen mir der Reichsregierung führt. 
allein in Berlin 12000 Gaſtwirte angeſchloſſen. 


Japan gegen Amerika 


. 
Emil Köſter, der Präſident 175 


links ‚spet 
Dem Bierboyfott haben ſich bis 


Unten 


Entrüſtung über die amerilaniſche Note — Wieder Kampfvorbereitungen gegen t 
Krieg wegen der Mandschurei gen gegen Kangwan 


Tokio. Die Erklärung des ameritaniſchen Staatsſetretärs 
zum Fernoſtkonflitt 
ſunden. Von ſeiten des japaniſchen Außenminiſteriums wird 
erklärt, daß die Auslaſſungen Stimſons über die bedrohten 
Friedensbürgſchaften „nur wenig bedeutete n“, ſolange fie 
nicht die bewaffnete Intervention im Fernen Oſten bedeuteten. 
Japan habe wede r den Neunmächtevertrag verletzt, noch 
werde es ſich einer Revifion widerſetzen. Die 
Meinungsverſchiedenheiten hinſichtlich des Vertrages ſeien durch 
die Auslegungsweiſe der Vereinigten Staaten entſtanden. Ja⸗ 
pan ſei der Anſicht, daß die Mächte, als ſie ſich ſeiner Zeit ver⸗ 
vilihieten, Chinas Hoheitsrehte und Unverletz⸗ 
lichkeit zu achten, hiermit lediglich zum Ausdruck bringen 
wollten, daß fie dieſe Faktoren in dem Augenblick berüchſichtigen 
würden, wo fie tatſächlich vorhanden ſein würden. Aber im ver⸗ 
gangenen Jahrzehnt ſei der Wirrwarr in China nun noch 
größer geworden. Der Sprecher der japaniſchen Regierung be⸗ 
zeichnete alsdann die „amerikanischen und britiſchen Vorſchlüge 
hinſichtlich einer Wirtſchaftsblockade gegenüber 
gefährliches Spiel blutdürſtiger Liberaliſten“. 


Japaniſcher Hauplſtoß auf Kiangwan 
f Ruhe bei Wuſung und Tſchapei. air 

Schanghai. Die Japaner richten jetzt ihren Hauptſtoß 
auf Kiongwan. Sie verſuchen dort, die chineſiſche Front zu 
durchbrechen. An den anderen Fronten bei Tſchapei und Wuſung 
haben die Japaner ihre Kampftätigkeit eingeſtellt. Nachdem 
ihnen bei Kiangwan gelungen war, Truppen Tſchiang kai⸗ 
ſcheks zum Rückzug zu zwingen, machten die Chineſen mit 
kantoneſiſchen Truppen einen Gegenangriff, der die Japaner in 
ihre Ausgangsſtellungen jo gut wie ganz zurückwarf. Die Ver⸗ 
luſte auf beiden Seiten ſollen ſehr ſtark ſein. 

„ 

Mulden. Der Chef der japaniſchen Armee in Mulden, Ge⸗ 
neral Honjo, erklärte, daß das japaniſche Obenkommando von 
der Drohung der chineſiſchen Zentralregierung in Nau⸗ 
king Kenntnis erhalten habe, eine militäriſche Expedition gegen 
den neu gebildeten mandſchuriſch⸗mongoliſchen Staat zu entſen⸗ 
den. Honjo wies darauf hin daß die chineſiſchen Truppen jeden⸗ 
falls auf den Widerſtand der Japaner ſtoßen würden, falls ſie 
ihre Abſichten ausführen ſollten. 


Der weitere Arbeitsplan 
der Abrüſtungskonferenz 


Genf. Das Präſidium der Abr üſtungs konferenz hat 
am Freitag vormittag beſchloſſen, daß die fünf Ausſchüſſe am 
Sonnabend zur Wahl der Vorſitzenden und der Büros zuſam⸗ 
mentreten ſollen. Beneſch iſt als Hauptberichterſtatter des 
Hauptausſchuſſes beauftragt worden, einen Arbeitsplan auszu⸗ 
arbeiten, in dem die einzelnen Arbeitsgebiete der Konferenz 
entſprechend den Kapiteln des Abklommensentwurfes des Völker⸗ 
bundes feſtgelegt werden Die 54 Vorſchläge der einzelnen Ab⸗ 
ordnungen werden entſprechend ihrem Inhalt den einzelnen 
Kapiteln des Ablommensentwurfes angegliedert. De frans 
zöſiſch⸗engliſche Abkommensentwurf des Vöklerbundes iſt damit 
els Hauptgrundlage der weiteren Verhandlungen feſtgelegt wor: 
den. Die Arbeiten der Ausſchüſſe, beſonders des politiſchen 
Ausſchuſſes, ſollen erſt nach der Rückkehr Tardieus Anfang der 
nächſten Woche beginnen. N 


Die franzöſiſchen Barlamenfs- 
Verhandlungen 

Paris. Der Haushalt des Penſiumeminiſteriums wurde 
am Freitag vormittag in der Kammer perabſchiedet. Die 
Kommer trat daraufhin ſofort in die Beratungen über den 
Haushalt des Handelsmarineminiſteriums cin. 

Der Senat hat die Wahlreformvorlage, wie zu er⸗ 
warten wor, am Freitag abend abgelehnt. Der Vorſchlag des 
aktiven und paltiven Frauen wahlrechts ſoll noch auf 
einer Sonderſitzung getrennt behandelt werden. 


Francois Poncet bei Tardieu 
Paris. Miniſterpräſident Tardie hat den Botſchafter 


Francois Poncet in einer einstündigen. Unterredung empfan⸗ 
gen. Wie verlautet, galt dieſe Beſprechung der Lage in 


hat in Japan ſtarle Beachtung ger. 


Japan als ein 


| 


Deutſchland und angeblich auch der Frage, ab e, 
Poncet im diplomatiſchen Dienſt zu verbleiben Nahen, 
oder erneut für die Kammer kandidieren wird. 1 
Einzelheiten find vorläufig nicht bekannt. 


Anſchlag auf ſpaniſche Miniſter 
Zwiſchenfall in der ſpaniſchen Nationalverſammlungz. 1. 
Madrid. Im Verlauf der Abendſitzung der % 

ſchen Nationalverſammlung warf ein als Monteur gelb gen 
er von 75 72 Publitumstribüne eine, m, 
ilogramm ſchwere Eiſenkugel in Richtung der # 5 
bank. Glücklicherweiſe verfehlte er ſein Ziel; die 10 % 
trümmerte eine Eingangstür zum Sitzungsſaal. Da man 7% 
annahm, daß es ſich um eine Bombe handelte, bemüchtigte 
der Anweſenden außerordentliche Erregung. Der Tätet 
ſofort verhaftet. Es handelt ſich um einen Synditaliſten, 
Auftraggeber bisher noch nicht ſeſtgeſtellt worden find. 
kurzer Pauſe konnte die Sitzung fortgeiegt werden. s a 


Grnenerung des ſranzöſiſch- polniſche⸗ 
tilitärabtommens 65% 
Paris. Wie in hieſigen politiſchen Kreiſen vet die, 
läuft das franzöſiſch⸗poln iſche Militärablommen im April 6 
Jahres ab. Wie es heißt, ſoll die Erneuerung die 
heimvertrages bereits feſt beſchloſſen jeim, 


Internationale Konferenz gner! 
zur Behandlung der MWelttrife gefo % 
London. In einem Aufruf, der von 120 führenden 7 zoll 
lichleiten der Kirche, des öffentlichen Lebens, der Fi! gi 
der Wiſſenſchaft und der Literatur, darunter von dem Er ‘ 
von Pork unterzeichnet iſt, wird die Einberufung 
internationalen Konferenz zur Behandlung der gr 
kriſe gefordert. Dieſe Konferenz milſſe folgende a 
Punkte behandeln: Streichung der Reparationen ung , 
ſchulden, Erleichterung der infolge der übermäßigen er 1 
unerträglich hohen Beſteuerung und Herabſetzung M 
ſchaffung der Zollmauern. ob 
Kreditausweitungsgeſetz im Kong“! 
angenommen gi 
Neuyorf. Senct und Repräjentantenhaus haben ho “ 
tag dem endgültigen Rompromißnorihlag Haus“ 
den der Bankenausſchuß zu dem Geſetz über die Am! : 2 
tung bei den Bundesreſervebanken ausgearbeſtet 8 och en 


— 


Inkraftſetzung des Geſetzes bedarf es jetzt lediglich 


förmlichen Unterſchrift des Präſidenten Hoover. d 


8 RE 


\ 
’ 4 
i 6 | 
Der Führer des Weißruſſen Korb“? | 

in der Mandſchurei 5 
Semjonow, der Führer der weißruſſiſchen Auswander gen ir 
nach Behauptungen der Scowjet-Regierung Ver 


den japaniihen Behörden über die Aufstellung egen, | 
ruſſiſchen (olſo ſowſetfeindlichen) Korps in der Ma 


den 28. Februar 1932 


doiniſch-Schleſten Kin € Schlejien! 


Die barmherzigen Schweitern“ 


dun du der fürchten die Kontrolle 
nie, ſchle ſiſchen Wojewodſchaft, iſt die Kloſter⸗ und 
melt lannt ſch aft noch wenig bekannt, weil wir ſie hier 
unn aug * Jetzt kommen aber die Mönche und die Non⸗ 
des, un en anderen Teilen des polniſchen Staates, zu 
deelben ſich hier nieder, um das „Seelenheil“ bei uns zu 
5 wir. Wir werden bald dieſe Wirtſ chaft kennen lernen, 
* A gaben ſchon einige Orden da, die ſich auch ſaſort an 
n heranmachten, wie der Saleſianerorden 


Sab Satizien 3. B. ind dieſe Orden ſehr zahlreich vor⸗ 
knien nd es werden immer neue gegründet. Die, aus 
hen vertriebenen Jeſuiten, haben ſich teilweise bei 
miedergelaſſen. Wir nehmen alles auf, wie ver⸗ 
e in onige und Jeſuiten. Lebensmittel und Kohle 
U eher. Wir zu Schleuberpreijen nach dem Ausland und 
0 e Paraſiten nehmen wir auf, um ſie hier zu hegen 
wake Bil a gen und uns durch fie. einfeifen: zu laſſen. Als 
gl ig; einmal die Jeſuiten vertrieben hat, hat man fie 
0 Minen aufgenommen. Sie ſitzen dort noch bis heute 
l. 85 ſich ganz wohl, obwohl das Volk, zum guten 
Bag der ſogenannten „Sachſengängerei“ lebt. 
N Shen Tom ven Orden, Mönche und Nonnen, ſind meiſtens 
in t, denn ſie verſtehen ganz gut, auch die Beſitzen⸗ 
95 bre Stricke zu locken und laſſen ſich dann ihren Be⸗ 
Gaben, Man nennt das dann „Fundacja“, die 
ie einen gewiſſen Zweck hatte, die aber die Klo⸗ 
ganz gut ernährt. Eine ſol he Stiftung verwal⸗ 
e Schweſtern“ in Krakau. Im Jahre 
en er große Gutsbeſitzer Schnayder dieſe Stiflung 
. eberzigen Seelen“ vermacht, woran er aber ge⸗ 
angungen geknüpft hat. Aus der Beſitzung, die 
f 1 Güter bei Zleczom umfaßt, ſollten die „Barm⸗ 
dne Schweſtern“ eine Wohltätigkeitsanſtalt für ver⸗ 
bal ädch⸗ en, ferner ein Krankenhaus für hilfsbedürf⸗ 
ö * führen und 4 arme Waiſen jedes Jahr aus⸗ 
erkaufen durften ſie die Beſitzung nicht. Die 
Aigen Schweſterchen wollten ſich aber an die Be: 
„gen nicht halten, a, ſie wollten ſogar einen Teil der 
lg abstoßen. Das iſt ihnen aber nicht gelungen, 
Regierung iſt hier eingeſchritten. Die Staroſtei in 
nat die „barmherzigen Seelen“ aufgefordert, einen 
über ihre Tätigkeit vorzulegen, was die „Schweſter⸗ 
> er Hinweis auf das Konkordat, ablehnten. Sie 
= ſich mit einer Beſchwerde an die Wojewodſchaft in 
l. gegen die Staroſtei, hatten aber damit kein Glück 
M. dend wurden abgewieſen. Nun klagten ſie gegen die 
a \ Dt af i dem Hüchſten Verwaltungsgericht in 
in an gaben fi als „Religionsverband“ an, der nach 
d. lordat nicht verpflichtet iſt, den Staatsbehörden 
dab de elde Berichte über die Tätigkeit vorzulegen und 
ee sin öfentliches Gut, Jondern Privatbeſitz 
= 5 Was „barmherzige Schwestern“ tun, iſb 
een Anden: zig“ und muß vor den Augen der Oeffent⸗ 
8 en Torgen bleiben. Deshalb wehrten ſich die „arm⸗ 
eo, Syweſtorlein“ ſo ſehr gegen die Regi ierungs⸗ 


dan Verwaltungsgericht teilte aber die Anſicht der 
Kin 95 erzigen Schweſtern“ nicht und wies fie mit der Klage 
u Eins Gericht hat 1 feſtgeſtellt, daß die Stiftung 
Viren 2 um des Ordens jei, denn ſie wird nur ven ihm 
Mfeben, end Weiter hat das Gericht feſtgeſtellt, daß noch den 
bn 5 Geſetzen. alle Vormundſchaftsanſtalten, ohne 
8 


bee cb fie aus öffentlichen, oder privaten Mit⸗ 


ten werden, der ſtaatlichen Kontrolle unterliegen, 

0 5 Anſtalten, die Eigentum von Religionsverbänden 
eig, dieſer Kontrolle nicht ausgenommen ſind. Das iſt 
e e 87 und grundſätzliche Entscheidung und die „barm⸗ 
bun 175 we ſterlein“ in Krakau werden ihre „Verwal⸗ 
dera der Staxoſtei zeigen müſſen. Da wird ſich man⸗ 


0 on üfbellen, vor allem, daß der Wille des Funda⸗ 
W. dach 890 5 leerer Schall war denn um dieſe Tatſache dreht 
B er ganze Streit. Ordenswirtſchaft, iſt eine ſolche 


„die die Oeffentlichkeit ſcheut. 
eh Demobilmachungskommiſſar reduziert 
n genehmigte der Demobilmachungskommiſſar 


eit terreduftion in der chemiſchen Fabrik in Wielkie 
2 Arbeiter gelangen auf die Straße. 


. en 


gi Gotthardgeube i in Betrieb geſetzt 


Ka „Erußenprand auf der Gotthardgrube in oh Pe 
elk ſcht betrachtet. Aus dem Pochhammerſchacht 
ar noch der Rauch heraus, aber man nimmt an, 
e ſchon gelöſcht ſei. Gegenwärtig wird nach den 
N 5 sr Brandkataſtrophe geforſcht. 30 Arbeiter wur: 
wal d Gotthardgrube entlaſſen, aber dieſe Reduktion 
mißt vor dem Grubenbrand beim Demobilmachungs⸗ 
a ‚gemeldet. Die Belegſchaft des Pochhammer⸗ 
Br auf die anderen Schächte verteilt und die 
normal aufgenommen. 


Jer d Aus dem Gerichtsſaal 

mad —8 Königshütter Strafgericht hatten ſich drei Ar⸗ 
i tbern roß⸗Dombrowka und zwar ein gewiſſer Po⸗ 

ei — 75 und Platzek zu verantworten. Sie haben den 

n en Josko mehrmals in betrunkenem Zaſtande 

N vi es im ganzen Dorfe bekanntgegeben. Auch 
05 


ihm 
Sete een die Waffe abgenommen. die Sache 
an, E Glocke gehangen wurde, ſtrengte Sosts eine 
r N eech glaubte er, jeine Sünden nichtig zu machen. 
af! e dicht ſch Zeugen ſind aufgetreten, die den Sachverhalt 
le des Iſchilderten. So ſagte ein Zeuge, daß er die 
Ko worf, 1 gefunden hat, die von jemandem 
f Aten a wurde. Er hat fie ihm den nächſten Tag ab⸗ 
Wied lar er erfahren bat, daß Josko entwaffnet wurde. 
fu teen mer vom Josko in der Schenke ein Bier. An⸗ 
Ruh ten ten aus, daß ſie in einem Lokale den Poli⸗ 
den gar in angekeitertem Zuſtande geſehen haben. Er 
denige Gläſer vom Tiſch geworfen und zerſchla⸗ 

r Wahrheitsbeweis erbracht wurde, mußte er 


2 Blaft des „Bolfswille“ 


Sonntag, den 28. Februar 1932 


Ein Kampf bis zum Fndreſultat 


Die Regierung will in den Streilkampf eingreifen — Der Arbeitsinſpeklor ſchlägt den Schiedsspruch vor 
Der niedergeſchrieene „Präſes“ 


Aus Sosnowice wird berichtet, daß der Centralny 
Zwionſek entſchloſſen iſt, den Streik bis zum Endreſultat 
zu führen, unbekümmert darum, ob die Bergarbeiter in 
Polniſch⸗Oberſchleſien den Solidaritätsitreit austufen wer⸗ 
den oder nicht. Der Streik iſt nach wie vor allgemein. ob⸗ 
wohl die Sanacjapreſſe ihren Leſern einreden will, daß die 
Zahl der Arbeiter bei den Notſtandsaxbeiten „geitiegen“ 
iſt. Nichts iſt geſtiegen bis auf die Zahl der beſchäftigten 
Arbeiter auf den Gruben, die von der Streikleitung die 
Genehmigung haben, Kohle zu fördern. 


Vermittelung des Arbeits inſpektors. 

Der Arbeitsinſpektor Federowicz in Sosnowice, hat 
geſtern alle Gewerkſchaftsrichtungen zu einer Konferenz 
eingeladen, um zu hören, was die Gewerkſchaftsführer über 
die Fortſetzung des Streiks denken. Der Arbeitsinſpektor 
ionferierte mit den Gewerkſchaftsführern der einzelnen Ge: 
e getrennt. Das Thema war die Liqui⸗ 
dation des Streiks und ein Schiedsſpruch für das Kohlen⸗ 
gebiet. Der Centralny Zwionſek Gornikow erklärte, daß er 
den 

Schiedsſpruch ablehne und den Streik bis zum End⸗ 

ſieg führen werde. 


Alle anderen Gewerkſchaften wollen 
erteilen. 


die Antwort ſpäter 


In dem Streikgebiet treibt ſein AUnweſen der Exſozialiſt 
und Erminifter Moraczewski, der Vorſitzende der Federacja⸗ 
gewerkſchaften. Unter dem Schutz der Polizei hat Mora⸗ 
czewski einige Verſammlungen abgehalten. In den Ver⸗ 
ſammlungen griff Moraczewski die Sozialiſten an, 

empfahl den Arkeiteen den Streit abzabrechen, weil 

das kein Wirtſchaftsſtreik ſondern ein „politiſcher 

Streif“ ſei. 

Moraczewski wurde in den Verſammlungen durch die Ar⸗ 
beiter niedergeſchrien und mußte abziehen. Sonſt he rrſcht 
im Streikgebiet Ruhe. Angeblich iſt in Czeladz ein kom⸗ 
muniſtiſcher Sejmabgeordneter aus Lodz erſchienen und hat 
eine Verſammlung abgehalten Als die Polizei chien, 
war der Sejmabgeordnete verſchwunden. 


Zur Streiklage auf unſeren Gruben. 

Auf Ficinusſchacht, wo zwei Tage teilweiſe geſtreift 
wurde, iſt geſtern, Freitag, wieder alles eingefahren. Auf 
Nichterſchächte iſt es überhaupt nicht zum Streik gekommen. 
Lediglich auf Baingowſchacht iſt am Mittwoch und Don⸗ 
nerstag geſtreikt worden. Am Freitag iſt ebenfalls die 
ganze Belegſchaft wieder eingefahren. Maxgrube hatte in 
den Streiktagen Feierſchicht. Die Ruhe iſt während des 
Streiks nirgends geſtört worden. In Ficinusſchacht war 
die Anlage eine kurze Zeit von Po lizeipoſten beſetzt, die 
jedoch wieder zurückgezogen wurden 


 Berfipenfung det bolnifcpen Snduftriebenduttion 


eine halbe Milliarde wird jährlich zum Kohlen⸗ und Zuckerexvort zugezahlt — Aus freien Bürgern 


Die polniſche Induſtrie iſt bekanntlich auf den Dumping 
eingeſtellt. Reichlich die Hälfte der Produktion iſt für den 
Export beſtimmt und wird im Auslande nicht verkauft, ſon⸗ 
dern zum guten Teil verſchenkt. Die Kohle wird ſchon mit 
5 Zloty ab Grube nach Schweden, Norwegen und Dänemark 
geliefert, der Zucker wird 11 Groſchen per Pfund nach dem 
eee geliefert. Benzin wird nach der Tſchechoflowakei 
halb umſonſt verkauft, desgleichen auch der polniſche Spi⸗ 
ritus. Die Importländer mußten ſich vor dem polniſchen 
Dumping durch Erhöhung von Zöllen, bezw. Einführung 
neuer Zölle ſchützen, da wir ſie mit biltigen Maren über⸗ 
häuft haben und ihre einheimiſche Produktion gefährdeten. 
Wir liefern auch Getreide, Butter und Eier nach dem Aus⸗ 
land, zum Schleuderpreis, um tunlichſt viel e 
Einen ſolchen Auslandshandel wie wir, betreibt 
me e e 1 n eur a. hat 8 


Deu 
5 Snbufteieartitet zwar zum mäßigen Preiſe und 
hat ſich verpflichtet, für die Induſtrieprodukte, Südfrüchte 
einzuführen. Das iſt ein ganz normales Tauſchgeſchäft, das 
da getrieben wird. Bei dieſem Tauſchgeſchäft verliert nie⸗ 
mand, denn bekanntlich ſind die Südfrüchte in Deutſchland 
ſehr billig und jind jo maſſenhaft vorhanden, daß ſich damit 
jeder nach Herzensluſt erfriſchen kann. Apfelſinen, die in 
Beuthen 5 Pfennig koſten, müſſen bei uns mit 80 Groschen 
bezahlt werden. Es iſt daher kein Wunder, daß alle 
polniſchen Bürger, die nach Deutſch⸗ Oberſchleſien kom⸗ 
men, ſich gerade auf die billigen Südfrüchte ſtürzen 
und davon nicht genug bekommen können. 

Wer aber aus Beuthen nach Polniſch⸗Oberſchle⸗ 

ſien eine Apfelſine oder eine Banane mitbringt, 

begeht ein Verbrechen, wenn nicht Hochverrat. 
zn der „Zachodnia“ war erſt vor einigen Tagen ein Artikel 
veröffentlicht, woſelbſt geſagt wurde, daß der Grenzverkehr 
zwiſchen Polniſch- und Deutſch⸗ Oberſ ſchleſien den polniſchen 
Staat um unzählige Millionen ſchädigt und daher einem 

Verbrechen an dem Staate gleichkommt. 

Wer eine billige Apfelſine in Beuthen verzehrt, begeht 
mithin ein Staatsverbrechen und müßte eingeſperrt werden, 
vielleicht gar im Zuchthaus! Soweit haben wirs gebracht, 
daß wir den Staat mit Apfelſinen ruinieren können. 
Bei uns gibt es keine Tauſchgeſchäfte, denn wir müſſen 
nur ausführen, dürfen aber nicht billige Ware einführen. 
Wir führen aus und zahlen ordentlich zu, damit die Nach⸗ 
barvölker, die doch materiell ganz anders 1 ſind als 
wir, zu ihren einheimiſchen billigen Produkten auch noch 
unſere Produkte zu Schleuderpreiſen bekommen können. Die 
Schweden zahlen für unſere Kohle in Stockholm 12 Schil⸗ 
ling, das iſt nach dem Pfundſturz etwa 19 bis 20 Zloty die 


Keen 


ſelber zugeben, daß er die Gläſer zerſchlagen hat, ſie aber 
dem Gaſtwirt bezahlen will, denn er hat es nicht abſichtlich 
getan. 

Das Gericht mußte die 
Wir ſind nun neugierig, zu welchem Zweck ein Polizei⸗ 
beamter noch Klagen einreicht, wenn er wirklich ein Sün⸗ 
denbock iſt. Oder glaubt er, daß er als Polizeibeamter un⸗ 
antaſtbar iſt? Wir hoffen, daß in Zukunft ein vo 
beamter in ſolchen Fällen keine Klage einreichen wird. 


Polniſche Sprachkurſe 

des Deutſchen Kulturbundes für Poln.-Schleſien 

Die, nunmehr abgeſchloſſenen, beiden pohniſchen, Sprach⸗ 

kurſe werden bei genügender Beteiligung weitergeführt und 

zwar Kurs: 

a) Kurſus 1 (Teilnehmer mit 5 5 
lich am Montag und Donnerstag, von 19 Ahr ab 

b) Kurſus 2 (für eee wöchentlich 
Dienstag und Freitag von 19 Uhr ab. 

Jeder Kurſus umfaßt 20 Bangen die Teilneh⸗ 

mergebühr kann ratenweiſe entrichtet werden und beträgt 

50 Groſchen pro Stunde. Anmeldungen werden entgegen⸗ 

genommen im Zimmer 32 des Lyzeumsgebäudes (3:99. 

Maja) am 3. und 4. März d. Is. 


am 


drei Angeklagten freiſprechen. 


macht man Sklaven — Eine Wirtſchaftspolitik, die uns das Hemd vom Leibe reißt 


Tonne. Um den Kohlendumping betreiben zu können, 
müſſen die Arbeiter u. Angeſtellten einen Lohn⸗ und Ge⸗ 
hälterabbau über ſich ergehen laſſen. Die Eiſenbahn muß 
die Kohle halb umſonſt nach Gdingen bringen und der Staat 
muß noch extra eine Ausfuhrprämie von einer jeden Tonne 
bezahlen. Außerdem müſſen wir 40 Zl. für die Tonne ab 
Grube bezahlen. Was das alles zuſammen im Jahre koſtet, 
können wir nicht genau feſtſtellen, doch ſteht außer Zweifel, 

daß wir jährlich zu dem polniihen Kohlendum⸗ 

ping reichlich 300 Mill. Zloty zuzahlen müſſen. 
Das zahlt der polniſche Steuerzahler und der polniſche 
Kohlenkonſument jährlich zu. Jetzt noch der Zuckerdumping. 
Hier haben wir eine feſtſtehende Zahl, wieviel die polniſchen 
Zuckerkonſumenten und die Steuerzahler zum Jude ereßport 
zuzahlen müſſen. Nicht weniger und nicht mehr, 

ſondern nur 160 Millionen Zloty, 


121 Pan a jährlich zum Zuckerexport zu. 


lein bei zwei Ar müſſen die polniſchen * 
Konſumenten „ährkich annähernd rine halbe 3 
Milliarde Zloty zuzahlen, 
damit die Auslandskonſumenten billigen polniſchen Zucker 
und billige Kohle geliefert bekommen. Dabei ſoll nicht ver⸗ 
geſſen werden, daß die hohen Zuckerpreiſe und die hohen 
Kohlenpreiſe nicht von allen Staatsbürgern gezahlt werden, 
denn die 80 Groſchen für ein Pfund Zucker und die 40 Zloty 
für die Tonne Kohle müſſen nur jene zahlen, die dieſe Ar: 
tikel konſumieren. Man vergeſſe nicht, daß Polen eine 
Bauernbevölkerung von 70 Proz. hat und die Bauern ſind 
ſoweit gelangt, daß ſie faſt keinen Zucker und keine Kohle 
konſumieren. Sie können den hohen Preis nicht mehr be⸗ 
50 und fallen als Konſumenten ab. Es verbleibt der 
ogenannte Mittelſtand und die Arbeiterſchaft, die die ganze 
Laſt des Dumpings ſchleppen muß. Aber dieſe Schichten 
ſind auch ſchon ſo weit, daß ſie für die organiſierten In⸗ 
duſtrieräuber nicht mehr fronen können, und deshalb geht 
die Zuckerproduktion und die Kohlenproduktion mit Rieſen⸗ 
ſchritten zurück. Geſchenke kann man ſo lange machen, ſo 
lange man etwas zu verſchenken hat. Wir machen dieſe 
Geſchenke den Ausländern ſchon viele Jahre, denn die hohen 
Zucker⸗ und Kohlenpreiſe, als auch alle anderen Monopol⸗ 
artikel, ſind doch nicht ſeit heute. Nun haben wir alles ver: 
senkt und haben nicht einmal jo viel behalten, um das 

nackte Leben zu friſten. Aber man verlangt von uns, 

wir ſollen weiter ſchenken. Die Arbeiter ſollen 

ihren Lohn, die Angeſtellten ihren Gehalt 

verſchenken u. die übrigen Bürger alles, was ſie 

noch 105 Das iſt unſere „Wiriſchaftspolitil“, 

die uns das Hemd vom Leibe reißt. Wer nichts 

mehr hat, der ijt kein freier Bürger, der iſt 

ein Sklave! 100 000 Arbeitsloſe haben wir in 

a Wojewodſchaft und dieſe — ſind 

keine Bürger, denn das ſind Sklaven! 

Weitere 100 000 Menſchen verdienen jo viel, daß fie der 
Hunger nicht ſtillen können, das ſind auch keine Bürger, 
denn fie find auch Sklaven. Wir ſehen dieſe Tatſachen, 
wollen aber mit den Geſchenken kein Ende machen. Wir 
wollen alle übrigen, die noch etwas haben, ſo weit bringen, 
daß ſie ihr Hab und Gut ebenfalls an die Ausländer ver⸗ 
ſchenken und Sklaven werden! Eine ſolche e 
politik“ kommt einem Selbſtmorde gleich. 

Alle Bürger ſind gern bereit, dem Staate zu 

helfen, wenn er die Hilfe dringend benötigt, 

denn letzten Endes ſind doch wir der Staat. 

Aber wie kommen wir dazu, dieſe Geſchenke den 

kapitaliſtiſchen Kortellen, Konventionen und 

Syndikaten zuliebe zu machen? Warum zwingt 

man uns dazu und treibt uns in das Sklaven⸗ 

joch, wo wir doch freie Bürger waren und au 

unſeren Bürgerrechten feſthalten? Wenn wir 

den Mund aufmachen und laut proieitieren, er⸗ 

ſcheint die Polizei und wir werden als „Kom⸗ 

muniſten“ verſchrien und behandelt. 

Wir ſind keine Kommuniſten, aber wir wollen als freie 
Bürger leben und wollen leben und nicht den Hungert o 
ſterben. Die Bolſchewiſten ſitzen in den Kartellen, Syn⸗ 
dikaten, Konventionen und Konzernen. Packt die Bande 
und ſperrt ſie ein, denn das ſind die Verbrecher. die an die 
Vernichtung des Volkes und ſomit des Staates ihre ver⸗ 
brecheriſche Hand gelegt haben! — 8 


Kaktowitz und Umgebung 


Den Vater und Gatten zu Tode neißhandelt. 
Mutter und 3 Söhne vor dem Richter. 


In der Ortſcheft Studziennitz, Kreis Pleß, ereignete ſich 


in den Abendstunden des 3. Auguſt v. Is. eine ſchwere Blut⸗ 
tat. In ſeiner Wohnung wurde der 59 jährige Häusler Jan 
Godziech von ſeinen drei Söhnen und der Ehefrau in ſo ſchwe⸗ 
rer Weiſe mißhandelt, daß er an den Folgen eines Schädel⸗ 
bruches und Gehirnerſchütterung verſtarb. Am darauffolgen⸗ 
den Tage arretierte die Polizei den älteften Sohn Ludwig 
Godzik, der den Vater am meiſten mißhandelte. Die beiden 
onderen Brüder Alois und Vinzent Godzik, ſewie ihre Mur⸗ 
ter, die Witwe Sofie Godzit, wurden auf freiem Fuß gelaſſen. 

. Yın Freitag hatten ſich die Sühne, ſowie die Ehefrau 


wegen ſchweror Mißhandlung mit Todeserfolg, vor dem Land⸗ 


gericht Kattowitz zu nerantworten. Eine direkte Schuld gaben 
die Angeklagten nicht zu, vielmehr verlegten ſie ſich auf Aus⸗ 
reden. Die angeklagte Ehefrau verteidigte ſich deunit, dab ihr 
Mann ein arger Säufer und unverträglicher Menſch geweſen 


iſt, der das Geld vertrank und ſich um die Familie wenig küm⸗ 


merkte, Er hätte des öſteren unliebſame Szenen heraufbe⸗ 
chworen and ſelne Ehefrau, alſo die Angeklagte, ſowie die 
Sühne mit ſehr häßlichen Schimpfworten belegt. Jan Godlech 


ſall ſogar joweit gegengen fein, daß er ſeiner Frau vor ande⸗ 


ren Leuten ungemein ſchlimme Sachen, ſo auch Blutſchande 
durch unlauteren Verkehr mit einem der Söhne, vorwarf. Das 
wäre auch eine der Hauptuxſachen für die heftigen häuslichen 
Auftritte geweſen. 

Es marſchierte eine Reihe van Zeugen auf, welche durch 


ihre Aussagen Mutter und Söhne Belafteren, Wiederholt hätle 


er ſich über die ſchlechte Behandlung zu Heuſe beklagt. Am 9. 
Auguft wäre es bereits am Abend gegen 6 Uhr zu Tätlichleiten 


gekommen, wobei Söhne und Ehefrau den Jan Godzik miß⸗ 
handelten, der ſich aus dem Haufe hernach entfernte, und in 
feiner Exbitterung nach der Kneipe ging. Später, und zwar 


etwa gegen 10 bis 11 Uhr abends, kam es dann erneut zu argen 
Miß handlungen des ins Haus Zurückgekehrten, der dann die 
tödlichen Verletzungen davontrug. 

Die beklagte Ehefrau behauptete im weiteren Verhör vor 
dem Gericht, daß Jan Godzik mährend den Tätlichteften uns 
glücklich zu Fall gekommen jei und auf dieſe Weile die Schä⸗ 
del⸗ und Gehirnverletzung erlitt. Dieſe Behauptung aber wurde 
non dem ärztlichen Sachverſtändigen widerlegt, der vor Gericht 
ausführte, daß, laut dem Unterſuchungsbeſund, die tödlichen 
Verletzungen durch mehrere, ſchwere Schläge auf den Kopf here 
beigeführt worden find, 

Das Gericht zog ſich nach Schluß der Beweisaufnahme zu 
einer längeren Beratung zurück und verurteilte hernach den 


Ludwig Geodzit zu 1% Jahren Gefängnis, ſowie die Mutter. 


zu 2 Jahren Gefängnis, Alois Godzit erhielt 6 Monate Ge⸗ 


fängnis, bei Zubilligung einer Bewährungsfeift, für die Zeit 


von drei Jahren. Zu 3 Monaten Gefängnis wurde der Vin⸗ 
zent Godzik verurteilt, dem jedoch eine Bewährungsſriſt nicht 
zugebilligt werden konnte, da er bereits wegen Diebſtahls eine 
Vorſtrafe von einer Woche aufzuweiſen hat. Diele Woche Ge: 
fängnis muß nun der Vellagte ebenfalls abblißen, da der feſt⸗ 
geſetzte Termin für den gewährten 
verſtrichen war, 

In der Arteilsbegründung rügte der vorſitzende Richter 
ſcharf das herzloſe Verhalten der angeklagten Ehefrau, die die 


eigentliche Triebkraft zu dieſer Tötung des Gatten und Vaters 
war, denn es ſei ſeſtgeſtellt worden, daß es den Söhnen miß⸗ 
fall hat, immer neue Szenen mit dem Vater herbeizuführen. 


Die verurteilten Söhne hätten ihrer Mutter den traurigen 


Dank dafür auszuſprechen, daß ſie nun die Tötung des Vaters 
mit Freiheitsſtrafen ſühnen milſſen. 280 
Deutſche Theatergemeinde. Sonntag, den 28. Februar, 


nachmitags 3 Uhr „Im weißen RI“, Sonntag, abens 7 


Uhr, „Die Blume von Hawail“. Montag, den 20. Februar, 


abends 9 Uhr, Abonnement A (roſa Karten), „Eltſabeth von 


England“. Freitag, den 4 März, abends 7% Uhr, 
„Der Waffenſchmied“, Vorkaufsrecht B. Montag, den 7. 
März, abends 8 Uhr, Klavierabend Leopold Münzer. Freitag, 
den 11. März, abends 7½ Uhr, Vorkaufsrecht A, „Die Geisha“. 

„Schwerer Unglücksfall am Kattowitzer Nangierbahnhof. 
Beim Umrangieren von Güterwaggons kam der 21jährige 
Eiſenbahner Theofil Sekula aus Kattowitz zwiſchen die 
Buffer weier Wagen. Der junge Mann erlitt an der 
linken Hand erheb 17 Quetſchungen und mußte nach dem 
St. Eliſabethſtift in Kattowitz überführt werden. Nach Er⸗ 


teilung der erſten ärztlichen Hilfe im Spital, wurde der 


Verunglückte nach der Wo nung geſchafft. Der Unglücksfall 
ereignete ih auf dem Kattowitzer Rangierbahnhof 2. 

“ euer in den Büroräumen des „Roten Kreuz“. Die 
ſtädtſſche Berufsfeuerwehr wurde nach der ulica Undraeja 9 
in Kattowitz alarmiert, wo in den Büroräumen des Ron 
Kreuz“ Feuer ausbrach. Vernichtet wurde ein Sofa, ferner 
eine Menge Bandagen und Verbandswatte. Das Feuer 
konnte durch Mannſchaften der Wehr in kurzer Zeit gelöſcht 
Mere Der Brandſchaden wird auf etwa 200 Zloty be⸗ 

ext. 9. 


Königshütte und Amgebung 


Das Ende der Werkſtättenverwaltung? 
Jolgen der ſchlechten Arbeitslage und RNationaliſterungen. 

In Verbindung mit den fortgeſetzten Entlaſfungen von Ans 
geſtellten und Arbeitern, hat ſich auch ein Ueberfluß an Aem⸗ 
tern und Bilros eingeſtellt. Auf Grund deſſen, werden in der 
letzten Zeit gleichbedeutende Büros und Aemter zuſammenge⸗ 
legt. Wenn dieſer Vorgang ſich To weiter entwickeln wird, 
dann wird ein Zuſtand geſchaffen, wie er por etwa 10—20 Jah⸗ 
ren bestanden hat. Wenn auch noch mancher Zuſammenſchluß 
nicht zu erfolgen brauchte, ſo muß er auf Anordnung höherer: 
ſeits vollzogen werden, denn mem lebt doch in der Zeit der 
Nationaliſterungen und „Reinemachung“. 

Ganz beſonders wird von dem Zuſammenſchluß die Merk: 
ſtättenverwaltung betroffen, weil ſie unmittelbar an die Ver⸗ 
waltung der Königshütte angrenzt. Nachdem vor einigen Wo⸗ 
chen das Meldeamt, die Kaffe an die gleichen Aemter der 
Königshütte angegliedert worden ſind, erfolgt am 1. März d. 
Is. die Verlegung der Rechnungsbüros der Werkſtättenverwal⸗ 
tung nach dem Lohnbüro der Königshütte. Für die Beleg⸗ 
ſchaft bringt die Verlegung eine neue Schwierigkeit mehr mit 
ſich, bei Erledigung verſchiedener Angelegenheiten, weil die 
Lohnbüros ſich ziemlich weit von den Betrieben der Werkſtät⸗ 
tenverwaltung befinden, Wie man hört, ſollen demnächſt auch 
die Lohnbüros der Laura⸗ und Eintrachthüftte nach dem Königs⸗ 


Strafauſſchub noch nicht 


werden. 


Gelleindevertretersttzung in Siemianowit 


Geſicht der Deutſchen Wahlgemeinſchaft — Aeußerſt lebhafte Budgetberatung — aue 
— Bewilligung von Mitteln für eine Iſterbeihilſe an die Arbeitsloſen — Veſchwers“ 
der Budgetlommiſſion A 


s wahre 
die ir 1 


Am Freilag, den 26. d. Mts., punkt 6 Uhr abends, eröffnete 
Bürgermeiſter Poppek die Sitzung. Vor Eintreten in die Tas 
gesordnung gedachte der Bürgermeiſter des verſtorbenen Ge: 
meinderatsmitgliedes, Generaldirektors Kiedron, welchen die 
Anweſenden durch Erheben von den Plätzen ehrten. Sodann wurde 
in die Tagesordnung eingetreten. Punkt 1: Wahl eines Schöf⸗ 
fen, an Stelle des veiſtorbenen Generaldirektors Kicdron. Drei 
Vorſchläge wurden genannt. Hausbeſiher und Baumeiſter Kra⸗ 
jurczyk und ein weiterer Kandidat von der polniſchen Fraktion, 
ſowie Oſſadnit von den deutſchen Sozialiſten. Bei der Ab⸗ 
ſtimmung zeigte es ſich, wie weit das Lerz der deutſchen Wahl⸗ 
gemeinſchaft reicht. 

Um als Hausbeſitzer und Kaufleute ja nur leine Ar⸗ 

beiter zu wählen, geben ſie gern ihre treudeutſche Ge⸗ 

finnung preis und geben die Stimme ihrem polnischen 

) Standesgenoſſen. 

So wurde auch Krajuszezyl mit ſämtlichen Stimmen der deut: 
ſchen Wahlgemeinſchaft zum Gemeindeſchöffen gewählt. Dies iſt 
wiedermal ein Beweis, daß die Arbeiter ſie bis jetzt „richtig“ 
eingeſchätzt haben. 5 

Einen breiten Raum nahm die 

Beratung über das aufgeſtellte Jahresbudget 

für das Jahr 1932⸗33 ein. Gleich von vornherein bemängelten 
Redner aller Fraktionen verſchiedene Poſitienen und verlangten, 

alle Kräfte auf die Unterſtützung der Arbeitsloſen un 

Bedürftigen 

zu konzentrieren. 

Bankdirektor Dreſza 
Subventionen. i 

Gemeindenertreter Oſſadnik verlangte im beſonderen die 

Streichung von 15000 Zloty, welche für die Antonius: 

lirche beſtimmt ſein ſollen. 

Darüber, ſowie auch über andere Subventienen, gabs einen 
großen Streit. Die Vertreter Anappit und Halaczek verlegten 
ſich hierbei aufs Handeln und ſchlugen 5 und 7000 Zloty vor. 
Der Bürgermeiſter regelte dieſe Angelegenheit dahingehend, daß 
an eine Auszohlung dieſer Subventien vorläufig gar nicht zu 
denken iſt, da dafür kein Geld vorhanden iſt. Weitere Bear: 
ſtandungen wurden erheben bei der Poſition „militäriiche 
Ausbildung der Jugend“, 500 Zloty, Ankauf pon Straßenbäum⸗ 
chen 5000 Zloty, Subventien für Theater 200 Zloty, für die 
Luftflottenliga 500 Zloty, ſowie für die Verſchickung von yes 
rienkindern (3. O. K. Z.). Bei der letzten Peſition wurde Se: 
mängelt, daß in den Genuß der Ferienverſchickung nicht die 
Angehörigen der Minderheit kemmen. Von den aufgeführten 
Peſten wurden geſtrichen: von den 5000 Zloty für Ankauf von 
Bäumchen 2000 Zloty, ſowie die Subvention für Theater von 
200 Zloty. - 

Nach Durchberatung wurde 

das aufgteſtellte Budget im ganzen einſtimmig angenom⸗ 

men. 

Die ordentlichen Ausgaben betragen: Verwaltung 929 000 

Zloty, Kommunalelgentum 21 122,07 Zloty, Schuldenzahlung 


verlangte vollſtändige Streichung aller 


hütter Lohnbüro verlegt werden und ſomit ein Zentrelrechnungs⸗ 
biiro geſchaffen wird. Ferner wird geplant, die Einverleibung 
der Reyiſion, Kalkulation, Inventarien⸗ und Materialienver⸗ 
waltung mit den Büros der Königshütte. Sollte dieſes eintre⸗ 
ten, dann würde faktiſch das Ende der Werkſtättenverwaltung 
eintreten und die gegenwärtige Selbſtändigkeit aufgehoben 
Die Betriebe der Werkſtättenverwaltung, wie Brücken⸗ 
bau, Weichen⸗ und Räderfabrik, Waggonfabrik, Preßwerk und 
Jedernſchmiede, würden unter die Verwaltung der Königshiltte 
fallen und als „weiterverarbeltende Betriebe“ geflihrt werden. 
Sollte die Selbſtändigtelt der Werlſtättenverwaltung aufge⸗ 
hoben werden, dann tritt auch die Selbſtändigkeit des Betriebs: 
rates außer Kraft. Bei der geplanten Zuſammenziehung der 
Aemter, Büros und Betriebe in die Verwaltung der Königs⸗ 
hütte, würde dann nur noch ein Geſamtbetriebsrat beſtehen und 
die Betriebe der Werkſtättenverwaltung darin prozentual ver⸗ 
treten ſein. Bis zu welcher Zeit die angeführten Kombinatio⸗ 
nen durchgeführt werden, ſteht noch nicht ſeſt, doch ſollen fie in 
dieſem Jahre zur Ausführung gelangen. Somit kann auch ans 
genommen werden, daß, auf Grund dieſer Vorhaben, die Königs⸗ 
hütte nicht zur gänzlichen Einstellung kommen wird, jedoch weis 
tere größere Entlafſungen von Arbeitern und Angeſtellten be 
vorſtehen. m. 


Apothelendienſt. Den : und Nachtdienſt am mor⸗ 
gigen Sonntag verſieht, im nördlichen Stadteil, die Adler⸗ 
apotheke, an der ul, 3⸗go Maja, den Nachtdienſt der nächſten 
e, bis zum Sonnabend, hat die Florianapotheke an der 
leichnamigen Straße inne. — Im ſüdlichen Stadtteſl wird 
er morgige Sonntagsdienſt, ſowie der Nachtdienſt der näch⸗ 
ſten Woche, von der Löwenapothele, an der ul, Wolnosci, 
ausgeübt. m. 
Auszahlungen. Am 9 früh werden, an die Be⸗ 
legſchaften der Gruben und Hütten, Vorſchüſſe zur Auszah⸗ 
hung gebracht, ferner heute an die Beamten und hc 
ſtellten die Gehälter. Die Auszahlung der Renten an die 
Witwen und Waiſen der Königshütte findet am Montag 
vormittags, im früheren Meldeamt der Werkſtättenverwal⸗ 
tung, an der ul. Bytomska 20, ſtatt. Als Ausweis und zur 
Abſtempelung ſind dem anweſenden Knappſchaftsälteſten 
die Penſionskarten vorzulegen. m. 
Weil er keinen Alkohol verabfolgt erhalten hat. Der 
Arbeiter Franz Kalus, von der ul. 1 48, betrat in 
ſchan angeheitertem Zuſtande die Gaſtwirtſchaft von Ey⸗ 
mala an der ul, Wolnosci und verlangte alkoholiſche Ges 
tränke. Den Vorſchriften entſprechend, verweigerte ihm der 
Beſitzer den Ausſchank. Darüber erboſt, perließ er das Lo⸗ 
kal und ſchlug, von der Straße aus, dem Gaftwirt eine große 
Schaufenſterſcheibe und eine gläſerne Reklametafel ein. Der 
den wird auf 1200 Zloty beziffert und wird nun von 
dem Wülte rich erſetzt werden müſſen, m. 
Aufgeklürter Diebſtahl. Im ſtädtiſchen Schlochthof 
wurde, zum Schaden der Firma Rudski ein größerer Ber 
diebſtahl ausgeführt. Verſchiedene Perſonen wurden ver: 
haſtet unter dem Verdacht des Diebſtahls. Die Feſtgenom⸗ 
menen leugnen die Tat, jo daß die näheren Untexſuchungen 
Aufklärung geben müſſen, ob es tatſächlich die Diebe find. 


m. 

Verhaftete Ladendiebin. Am 5. Februax meldete Kauf⸗ 
mann Kriſtal von der ul. iellonsla bei der Polizei, daß 
ihm von einem unbekannten Ladenbeſucher ein Ballen Sei⸗ 


| 


der Satz von 8 Zloty für Ledige, 10 Zloty für Bee 


Viertelſtunde. 


we, 
* 
f 

* fe 


12.987,51 Zloty, Wege und öffentliche Plätze 179 656,59 EM 
Büdungszwade 357700 Zlety, Kultur und Kunjt 20 000 Je 
öffentliche Geſundheit 325 200 Zloty, Armen⸗ und Arbe. 
fonds 385 000 Zloty, Unterſtützung von Handel und Neth“ 
100 Zleiy, Oeſſentliche Sicherheit 57 478,62 Jloty, * 
denes 8 754,37 Zloty. 8 
Summe der Ausgaben 1683 200 Zlotn. aßen 

Die ordentlichen Einnahmen ſetzen ſich folgenderm 
ſammen: Beſitzungen 167 910,68 Zloty, Subventionen f 
Zloty, Rückzahlungen 8063 Zloty, Adminiſtrationsg 
15650 Zloty, Einnahmen aus den Gemeinde sint 10 
851 010 Zloty, Spezialeinnahmen 11400 Altun. ME 
Staatsſteuern 600 000 Zloty, Steuerzuſchläge 176 120 5 
ondere Steuern 200 400 Zloty. RA 

f Summa der Einnahmen 1693 200 Zloty. 10 

Das außerordentliche Budget ſchließt, in Einn ahm 10 
Ausgabe, mit 585 000 Jlety ab. 0 

Im Punkt 3 wurden die Zuſchläge zur Grundsteuer m 1 
vorjährigem Satz belaſſen. jene 

Bei Punkt 4 wurde die Gebäudeſteuer auf 5 u. T. 

Die Bauplaßhſteuer wurde bei Punkt 5 auf 6 v. 2 Yy 
Zu Punkt 6 wurden, für die Bezirke die Schieber 0 
Stellvertreter gewählt. 

Für den Bezirk 8 Pyttel und Bednerz, 12. Begin 
und Anderski, 23. Bezirk Smisna und Dubiesz, 24. Beg 
mollik und Kerfanty. 

Beim vorletzten Punkt, . 

Budget über Streichungen, ei 
wurden 97,60 Zloty auf die Peſition 1 des Ge an 
verwaltungegebäudes“ und 115000 Zloty beim Schuln 35 
nachbewilligt. 

Im Punkt „Anträge und Verſchiedene“ 
bekanntgegeben, daß als 

Oſterunterſtützung an die Arbeitsloſen 


af 


wurde ouf 2 5 


2 Zloty pro Kind ausgezahlt werden ſellen. Ein weite! 
trag wurde geſtellt, auf Ermäßigung des Stremprelſes u f 
erklärte der Bürgermeiſter, daß hierüber ein Vertrag bie 
elektriſchen Zentrale Ficinus die Gemeinde bindet, in 
Jahre 1934 keine Konkurrenz in der Sbrombelieferung 
Gemeinde zuzulaſſen. Trotzdem müßte hier ein Vo * 
werden, die Löhne werden abgebaut, die Betriebe werden 0 
naliſiert und der Strompreis bleibt derſelbe. Desgleichen 
Zählerm tete. gm 
Die Reduktion der Arbeitsloſenunterſtützung tritt 
1. März in Kraft 40 
und beträgt, bei dem Satz von 5 Zloty, 1 Zloty; bei 10 
nach 
‚orten 


2.50 Zloty; der Satz von 12.50 Zloty bleibt beſtehen. 

Liermit war die Tagesordnung erſchöpft und 
ſchleß Bürgermeſſter Poppet die Sibung. Ju bem 11 ® 
noch, daß der Zuhörerraum ſich als viel zu klein erwe = 
lange ver Beginn der Sitzung, ſchon überfüllt iſt. 


dei; entwendet wurde, Den Ermittelungen der 
. es nun, den Diebſtahl aufzukläre a Eine 
Marta S., non der ul. Szpitalna 6. wurde der Tat 
führt und der Gerichtsbehörde übergeben. 
Siemianomwiß 5 
Die Verzweiflungstat des Gaſtwirts Brandmen f 
Zu der aufſehenerregenden Familientragödie wird } 
Ichrieben; 
Geftern früh, kurz vor 5 Uhr, vernahmen die ra 
des Hauſes Fitznerſtraße 24, ul. Korfantego, eine! e 
volverſchllſſe aus der Wohnung des ſtellungsloſen Ref 10 4 
August Brandwein. Den hinzueilenden Nachbarn bot 5 
grauenhaftes Bild. Drei Angehörige der Familie, un, 
der 46 jährige Auguſt Brandwein, ſeine 46 jährige 7 
ch 


„ 


feine 12 jährige Tochter, lagen, von Repolverkugeln 
ſtreckt, in ihrem Blute. Zuerſt wurde Frau Brandwenn 4 
rend ſie noch im Bett war, von ihrem Ehemann nach Min 
Schüſſe in Schläfe und Bruſt getötet. Sie ſtarb l h 
Die 12 jährige Tochter ver ute Dario 
die emgrengende Küche zu flüchten. Der Vater ch Fi) 2 
durch einen Nückenſchuß, welcher die Lunge durchdrang u. c, 
wieder heraustrat, nieder. Ihr Zuftand iſt heffnungsler iR. 
auf richtete Brandwein die Waffe gegen ſich Telbit und u Pe, 
ſich durch einen Schuß in die Herzgegend In perſelbe a 
nung befand ſich noch die älteſte verheiratete Tochter des ins 
wein mit ihrem Ehemann. Dieſe jedoch haben en 
Zimmer und blieben daher am Leben. 3 
Die Urſache zu dieſer unglücklichen Tat iſt, wie 
allen dieſen Fällen, auf Arbeitsleſtgkeit und die damit e sehn, 
dene Not und Sorge zurückzuführen. Brandwein außer , 
vorher, daß er es dem Pellar nachmachen werde. et ei 
Pächter des Beamtenkaſinos auf der Bahnheſſtrabe un de 
Schr, mit lleinen Unterbrechungen, ſtellungslos. N 
Opfer wurden ins Knappfchaftslazarett überführt. +b 
Brandwein, im Lauſe des geſtrigen Nachmittags, Ita er 
wenig Hoffnung, die 12 jährige Tochter am Leben zu 


. 10 
„ Apothekendienſt. Am Sonntag, den 28, d. weg, 
ſieht die Barbara⸗Apotheke den Nachtdienſt. die? 
dienſt in der kommenden Woche verſteht gleichfalls 1 
bardapotheke, Beuthenerſtraße. ne 


Gefleddert. Dem Geflügelhändler Sch. wurden 
dem er einen Ordentlichen hinter die Binde 9 „ 
100 Zloty von unbelannten „Freunden“ entwende 

Geſchädigte verſtändigte die Polizei. 


Myslowitz J 


HSöchſtpreiſe. Der Myslewitzer Magiſtrat hat, vin 
nisnahme der Begutachtung durch die Preisprülfu 7 aue, 
für den Landkreis Kattowitz, verpflichtende Hoc ee 
ſtellt, die durch öffentlichen Anschlag bekanntgegeben e Pi, 
Do nach koſtet 1 Kilegramm Brot 43 Groſchen, 1 ich 1 150 
120 Gramm 10 Groſchen, 1 Kilegramm Schweſneſle. 310 
1.50 Zloty, 2. Güte 1.40 (auf dem Markt 1.30 — 16% 
Rindfleiſch iſt mit dem gleichen Preis wie Sctwemne lege 
geben. Krakauerwurft mit 2.60—200 Zloty pro 7, Get 
Knoblauchwurſt mit 2.00 —1.30 Moin. Milch 1 Liter 8 00 
Kartoffeln 4,50 pre Jenkner. Die Höchjtpreite find (uc 
Artitel des erſten Gebrauchs (Lebensmittel) rerbinies h 


zwar bis zum Widerruf. 5 


1. 9 


eee: 


— 
8 


nie gingen mitten auf der ſtaubüberpuderten Straße, in 
gen Holen, mit offenen Hemden und weichen Fache 
Mn: die mit blauen Bändern um ihre nackten Knöchel 
"m. toll. waren. Kam ein Auto, jo murmelte Mar träge: 
5 ol“, worauf fie laagſam zur Seite wichen, die Rücken 


D 


%p) pie weißen Kalkmauern preßten und den Wagen 
gaht Bent: Dann hatte Dick zehn Minuten lang Gele: 
US den gehaßten Staub in fein abgezirkelten Bogen 
W eiche! auszuſpucken, die Max' 8 erregten 
ir neter nachzuahmen verſuchte. Hatten fie jo lange Zeit 
wic eißen Sonne geſtanden und mehr oder minder vor⸗ 
ti geſpuckt, ſchlenderten fie weiter, barhaupt und ohne 
45" pulbepen illen als den, ſopiel Sonne aufzuſchnappen. 
Naremde wärmebedürftigen Körper aufzunehmen imſtande 
„Sonne!“ ſeufzte Max. „Halt du Sonne, Dick? 

ang Nein“ ſagte Dick, dem der Schweiß auf der Stirn 

Da, Woher denn? In dieſem Land . .. N 
der N atauf erregte ein neuer Berg ihre Aufmerkſamkeit. 
in die) bei aner Wegbiegung wie eine unerwarteie Kuliſſe 
aug de delſentandſchaff ihob. „Möchte wiſſen, wer hier Berge 
! Ku oden Kampft! Weißt du, wieviel Berge es hier gibt?“ 

e n.“ 7 
Gt. b enn man ſie vom linken Afer aus zählt, ſind es 
Dam rechten mindeſtens ſechzehn.“ 

Schöner Ser, überhaupt ſchöner Ort hier. Wunderbar.“ 
rt. 


gene Stadt! 
ER Kanpein und pinjein alles roſentot an. 
EN Häuſer dem Lago maggiore e waren und 
ben e Balkongittern Bündel rotgedörrter Maiskolben 


b 
Nau 


he uf die weißgeſcheuerten Muſchelſteine des Lido und 
ia! über das Walter nad) 


tes Hunger zu empfind 
* Mund. Max antwortete, daß er ſeinen Magen 


dul Näch ihn zu,“ befahl Dick schläfrig. 
gat Anblick.“ — } 
a lüg,purmelt; Max, fiel aber in Schlaf und ſteckte ſeinen 
5 * damit an, daß er gleichfalls zu ſchlafen begann. 
alle hanelt „gleichzeitig die Augen öffneten, war es eime 
uber N lde Stunde ſpäter. Die Sonne ſtand jetzt mitten 
gg See. An der Piazza lag ein Laſtkahn, in den 
tn, und Steine geladen wurden. Das Waſſer war mit 
h pe, pünktchen betupft, die hin und her ſprangen und die 
Falten blendeten Ueber den Bergen, die das Tal um: 
mer hing ein feiner. graublauer Dunit, obwohl der 
1 0 gänzlich wolkenlos und ſtrahlend blau war. 
Kit, ollen gehen,“ ſchlug Did vor, während er ſich gleich⸗ 
ama Dam aufrichtete. „Irgendwann müſſen wir wohl 
„en.“ Auf ihren binſengeflochtenen Sohlen, die 
bestkiej Waren, gingen ſie ziemlich ſi her über die glatten 
außen el, ahne zu gleiten, bis ſich der Weg in Privats 
or Shorter Staunend ſahen fie ſich in Gärten, deren 
ber H önheit ſie bezauberte, bis ein Wolfshund lautlos, 
urchterlich um die Ecke ſchoß und fie verjagte. Den 
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daß ein Fund ihre Freude an Roſen, Palmen und 
Chryſantheſnen verdorben hatte, machte ſie verdrleßlich, 
ohne daß fie jedoch imſtande geweſen wären, ſich ernſtlich 
über die Verdrießlichkeit zu ärgern. 

„Zehn Minuten vor Eins,“ ſtellte Dick feſt, als der 
Kirchturm vor Ascona über den rebenumkränzten Mauern 
auftauchte. „Wallen wir auf dem Monte Verita Mittag 
eſſen?“ — Map, der eine geſtohlene Roſe im offenen Hemd⸗ 
ausſchnitt trug, in die 1 Naſe bisweilen liebevoll ver⸗ 
ſenkte, äußerte hinſichtlich des ſteilen Aufſtiegs vorſichtige 
gedenken. Da aber bequeme Treppen in den Berg geſchlagen 
waren und ber ſchmale Weg Kühlung verſprach, beſchloſſen 


kurzen m. zum Tor legten fie in Eilmärſchen zurück: 


fh den Monte Verkta mit äußerſter Langſamkeit zu er⸗ 
m 


men. Dick ſtieg voran. Max folgte ihm, indem er den 
Knotenſtock immer genau zwiſchen die geſpreizten Füße auf 
die höherliegende Stufe ſtellte und das rechte Bein nachzog. 


-A -- 


Vereinſamt 
Von Friedrich Nietzſche. 
Die Krähen ſchrei'n 
und ziehen ſchwirren Flugs zur Stadt: 
bald wird es ſchnei'n, — 
wohl dem, der jetzt noch Heimat hat! 


Nun ſtehſt du ſtaxr, 

haut rückwärts, ach! wie lange ſchon! 
Was biſt du Narr 

vor Winters in die Welt entfloh'n? 


Die Welt — ein Tor 
zu tauſend Wüſten ſtumm und kalt! 
Wer das verlor, 
was du verlorſt, macht nirgend halt. 


Nun ſtehſt du bleich, 
zur Winter⸗Wanderſcchaft verflucht, 
dem Rauche gleich, 
der ſtets nach kältern Himmeln ſucht. 


Flieg, Vogel, ſchnarr 

dein Lied im Wüſtenvogel⸗Ton! — 
Verſteck, du Narr, 

dein blutend Herz in Eis und Hohn! 


Die Krähen ſchrei'n 
und ziehen ſchwirren Flugs zur Stadt: 
2 Bald wird es ſchnei'n, -- 
weh dem, der keine Heimat hat! 


N U IN All 


Da er jehr zart war, fühlte Dick ein berechtigtes Mitleid mit 
ihm und blieb auf jeder dritten Stufe ſtehen, um ihn zu er⸗ 
warten, welche Gelegenheit Max ergriff, ſofort sen der 
zweiten Stufe ſtehenzubleiben und anklagend zu Dick em⸗ 
porzublicken. — „Möchteſt du dich nicht bißchen beeilen?“ 
fragte Dick mit einiger Entrüſtung. 
„Weil ich jo klein bin, ſoll ich mich 
Seine Stimme ſchnitt Dick ins Herz. 
Tat nicht ſchneller vorwärts als die | 
ſchnecken, die vor ihnen über den 27 
jeuchte Spur durch den Staub zogen. Unter ihnen lag die 
Stadt mit ihren Schotterdächern und den beiden ſchönen 
Kirchtürmen. Die herbſtlichen Rebhügel glühten gelb. — 
Max blieb ſtehen, wiſchte ſich mit der Baskenmütze über 
die Stirn und meinte nach ſchweigendem Beſinnen: „Eis 
gentlich könnten wir wieder runter.“ 


at ] Jin 4 


beeilen,“ klagte Max. 
So kamen ſie in der 
warzen Weinberg⸗ 
krochen und eine 


Der Hundertmarkſchein 


Neue Zeit zu Zeit muß ich meinem Penſiunsnachbar Zins 
dn er Sm $ undertmarkſchein borgen, den ich mir gespart habe. 
ur das kommt beſcheiden lächelnd in mein Zimmer, ſpricht 
ud daun f tier, über die ungenügende Heizung in dem Zimmer, 
dt, ob ragt er mich unvermittelt, während er ſich die Hände 
ſchein ihm für eine halbe Stunde den geſparten Hundert⸗ 

0 „ür dorgen könnte. i 
Mn; eine halbe Stunde?“ fragte ich diesmal wieder er: 


ber Er tan f 
ren, chwört, daß ich den Schein in einer halben Stunde un⸗ 

„Tun ducerhalzen würde. f 

Jan Sie mir den Gefallen!“ bittet er. 

Do et wende ich noch ein. 
IN Bib ihn ſchon lange kenne. und er außerdem Beſitzer einer 
ig leihe et iſt, aus der ich mir hin und wieder einen 
derte ich 8 Zimmerling den Hunderimarlihein von mir. 
ig its zur ließlich immer wieder ſeine Bitte. Jetzt iſt es mir 
uicht inen Ber ohnheit geworden. An jedem Monatsende kann 
un wozu ze in dieſer Angelegenheit erwarten. Ich frame 
mer z. den Schein braucht. Ich bin zufrieden, wenn ih 

halben Stunde unversehrt zurüderhalte, 


merkwürdiger Menſch, mein Penſionsnachbar Zimmer⸗ 


i 
Len denn lieh er ſich wieder hundert Mark von mir, aber ich 

de Schetdein ſelbſt angreifen müſſen Ich konnte ihm nur 
Ge Genügen e und Silberoeld geben. 9 

e e achtzig?“ fragte ich, während ich ihm das 
RN 3 bitte nicht!“ ſagte er nervös. 
babe Ueber halben Stunde aber brachte er mir zu meiner 
ich erſahrachung einen J undertmarkſchein zurück. Späte‘ 
an den. daß er mit deu Geld zur Poſt gegangen ift, 
Maya, einen Hundertmarkiche in einzulöfen. 

immerling!“ ſagte ich. ü 


er 


Von Kurune. 


Im 


8 Dank!“ lächelte er und zog ſich in ſein Zimmer 


Merkwürdiger Menſch, mein Penſionsnachbar Zimmerling. 
Geſtern kam er wieder zu mir. Ich gab ihm einen neuen 
Hundertmarkſchein, den ich für Weihnachten zurückgelegt hatte. 
Aber wer nach einer halben Stunde nicht wiederkam, war Herr 
Zimmerling. Dabei wußte ich ihn in ſeinem Zimmer. Ich 
hörte, wie er drüben auf und ab ging und laut mit ſich zu 
ſprechen ſchien. f 

Darauf klopfte ich energiſch bei ihm an und trat in ſein 
Zimmer. Er kam verlegen auf mich zu. „Entſchuldigen Sie 
ich wollte eben zu Ihnen kommen.“ 

ſah mich im Zimmer um und entdeckte auf dem Tiſch 
eine Menge Lebensmittel, Zigaretten, eine Flaſche Wein. 

„Mir iſt etwas Furchtbares palſiert, ich wage gar nicht, 
Ihnen dieſes Geſtändnis zu machen.“ i 

„Um Gottes Willen!“ fuhr ich auf. „Sie haben doch nicht 
etwa meinen Hundertmarkſchein verloren?“ 

„Nein“, antwortete er, „aber ich habe diesmal wechſeln 
müſſen Der Kaufmann hat geniimend Klein⸗eld gehabt.“ 

„Ich verſtehe das alles nicht, mein Lieber!“ ſagte ich 
ungeduldig. 

Er machte eine Arme⸗Sünder⸗Miene und klärte mich über 
den S undertmarkſchein auf. „Sie werden begreifen, daß ich 
manchmal für zwei, drei Tage, ſo kurz vor dem Erſten, wenn 
der Wedel unterwegs iſt, ohne einen Pfennig bin. Da habe 
ich die Erfahrung gemacht, daß man mit einem Hundertmark⸗ 
ſchein einkaufen kann, ohne ſofort bezahlen zu müſſen. Entweder 
haben die kleinen Geſchäftsleute nicht genug Wechſelgeld in der 
Ladenkaſſe oder der Laden ſteht voll Kundſchaft. Da Ihreiben 
ſie den Betrag lieber an, falls Sie bekannt ſind Sehen Sie. das 
iſt doch bedeutend andenehmer, als jagen müſſen: „Können Sie 
mit vielleicht auf Kredit Haare ſchneiden oder ein halbes Pfund 
Lebermurſt peben? Nur heute habe ich Pech gehabt. Sind Sie 
mir böſe? Ich ſchulde Ihnen genau 12,50 Mark.“ 
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nachdem ſie Wein, Schwarzbrot und Käſe beſte 


j 
hinter ihr her. Sie antworte 


—— — = 


Unterhaltungsbeilage des Doltswille 
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Ascona 


„Warum denn?“ N 
ir könnten ebenſogut im Verband eſſen.“ 
ick erklärte ſich unter der Bedingung mit dem Vo 
ſchlag einverſtanden, daß er die Kellnerin Phebe in Groß⸗ 
aufnahme photographieren dürfte. Max kam es in den 
Sinn, ſich eben hier, an dieſer Stelle, geeimials phato⸗ 
graphieren au laſſen, um das Bild einer Berliner Zeitung 
mit der Anterſchrift zu ſenden: „Herzliche Grüße aus dem 
herbstlichen Teſſin ſendet Max.“ — 3 
Dick ſeufzte, während er bereits die Kamera richtete, 
vifierte und blendete. „Bleib ſchon ſtehen, wo du ſtandeſt; 
da iſt der beſte Hintergrund für deine Verrücktheit.“ 
Max war zu neugierig, um dem Zwang Nan zu 
können, einen Blick über die Schultern zu werſen. s er 
hinter ſich einen vertrockneten Bambus rieſenlang den Him⸗ 
mel Überſchneiden und auf dem darunterliegenden See eine 
phantaſtiſche Silberſpur ſah, fand er, daß der Landſchafts⸗ 
rahmen ſeiner würd g wäre, und ſchickte ih an, auf einem 
Bein zu ſtehen. Nachdem er das Gleichgewicht einiger⸗ 
maßen geſichert glaubte, hob er vorſichtig beide Arme über 
den Kopf und lächelte krampfhaft. 
„Knips!“ flüſterte er angeſtrengt, „ſonſt fall” ich.“ 
„Was meinſt du: ſoll ich di: Gelbſcheibe nehmen?“ 
„Knips!!!“ 8 
Dick drückte den Heoel herunter, ohne daß Max die 
Stellung veränderte. Sie waren jehr zufrieden und begane 
nen den Abſtieg. Schon waren ihnen die kleinen Häuſer 
wieder nahe, als es von den Kirchtürmen Eins long Die 
Gaſſen lagen wie ausgeſtorben. Auch vor dem Cafee Ver; 
bano war alles fill. Die Tür ſtand ein wenig offen, auf 
der alten Steinſchwelle ſonnte ſich eine Katze. ö 
„Bon ſchiorno, Sinjorina Phebe!“ grüßte Dick die Katze, 
indem er ſich mit einem liſtigen Augenblinzeln vor ihr ver⸗ 
neigte. Er wußte genau, daß die ſchwarze, magere Kellnerin 
fie hinter der Glastür beobachtete: tatſächlich ertönte gleich 
— ihr Geläcker. um dieſe Stunde gab es in Verbano 
nur einige Fuhrleute und Arbeiter, die nahe den Fenſtern 
in Gruppen an den Holztiſchen ſaßen und die Straße im 
Auge behielten. Sie ſprachen mit gedämpften und fröhlichen 
Stimmen auf itafteniih. Sobald fie es wagten, den Arm um 
Signorina Phebe zu legen, entwand ſich dieſe mit einem 
kaum betonten, aber ee Hüftenſchwung, und frip« 
pelte auf den hohen Abſätzen ihrer Pantoffel davon. Die 
Pantoffeln waren aus Birkenholz und hellrotem Leder, auf 
das kleine Sträuße Pergißnichtmein gemalt waren. Selbſt 
auf den Abſätzen prangten Vergißmeinnicht. 
„Fräulein Phebe ſorgt für Erinnerung,“ grinſte Max, 
d 15 5 hf hatten. 
tiliſſima Signotina,“ rief Dick 
e mit einem Blick, unter dem 
Dick in ſeinen Weinkrug verſank. Es dauerte eine ganze Weile 
ehe er die glänzenden Augen wieder aufzuſchlagen wagte. 
„Hat fie dich durchbohrt?“ fragte Max neidiſch. 
„Mein Lieber,“ antwortete Dick von oben herab, „e ift 

rmante Perſon, das muß ihr der Leumund laſſen.“ 
„Ich habe nie geleumundet,“ empörte ſich Max und goß 
Ströme von Wein in ſeinen Hals. Er war ſofort angenehm 
betrunken und fing an, ununterbrochen vor ſich hin zu lachen. 

„Warum lacht er?“ fragte die zärtliche PhebeQ. 

„Entſchuldigen Sie, Fräulein Phebe, er lacht, weil der 
Wein gut iſt,“ enigegnele Dick mit einem gerührten Blick 
auf den Fröhlichen. „Er lacht in aller Stille, weil er einen 
Schwips hat. Ein goldenes Herz — — —!“ 

Da er aber gewohnt war, in allen Dingen das gleiche 
qu tun, fühlte er ſich verpflichtet, ebenfalls zu lachen. Die 

eſichter in den Händen verborgen, die Ellenbogen auf die 
1 geſtützt, überließen ſie ſich ganz ihrer, Heiterkeit 
und lachten über den Wein, Rettich und Käſe bis zu 
Tränen, ja, bis ſie faſt daran erſtickten. Dann bezahlten 
ſie ihre Zeche und ſchwankten in den Sonnenſchein hinaus, 
ohne Signorina Phebe photographiert zu haben. Sie hatten 
es vollkommen vergeſſen. — Es war ein Viertel nach Eins. 
In einem Hofe zu Sag Knabenſtimme: „Oh bella vita! 
Sie ſchnappten das Lied voller Begeiſterung auf und gröhls 


„Und einen Rettich 


eine 


ten es durch die ſtillen Straßen, bis fie eine Wieſe fanden, 
auf der ſie ſich unter Weidenbäumen zum Schlafen nieder⸗ 
legten. Bräunliches Rindvieh mit ſchweren kupfernen Hals⸗ 
gloden rupfte den Klee um fie her.“ 


Zum 70. Geburkstag des Dichters 
Kudolf Huch 
Rudolf uch. der Buder Ricarda Huchs, der Autor der auf⸗ 
ſehenertegenden Streitſchrift „Mehr Goethe“ (1899) und Dichter 
des Entwicklungstomans „Hans der Träumer“ ſowie der 
Kleinſtadiſchilde rung „Die Nübenſtadter“ wird am 28. Februat 
70 Jahre alt. 


Im Zeichen des Guftau-Wdolf-Fahres , 
ch, Der Schwedenkönig in feinem Zelt am Vorabend der Schlacht von Lützen (16. November 1632). 
Eine Szene aus den Guftan-Adolf-Fejtipielen von Schieder, das gegenwärtig anläßlich des Guſtav⸗Adolf⸗Jahres in zahlreichen 


deutſchen Städten aufgeführt wird. Das Stück, das von dem Direktor 
f ſchildert den großartigen Siegeszug und das trag iſche 


des Nürnberger Prediger⸗Seminars verfaßt 
Ende des „Löwen von Mitternacht“. 


wurde, 


Sie hat einen Vogel 


Stizze von Panteleimon Romano w. 


Am Ausgang auf den Perron, wo die Fahrſcheine für 
den Vorortzug kontrolliert wurden, tante hh, im 9 
dicht zuſammengedrängt, eine Menge Pafjagiere mit Schach⸗ 
teln und Körben. In der Mitte ſtand eine Frau mit einem 
Körbchen und einem Vogel in einem Käfig. 


„Geht doch durch, was habt ihr euch dort verſammelt?“ 


„Die Fahrſcheine werden gezwickt. 

„Hier werden ſie gezwickt, im Zug werden ſie gezwickt, 
daß einen der Herrgott behüte!“ f ) 

„Die Menſchen ſind ſehr ſchlau geworden, nicht beizu⸗ 
kommen iſt ihnen. Und jetzt hat man noch eine Inſtruktion 
an die Bahnangeſtellten erlaſſen, daß ſie das Gepäck eifriger 
überwachen ſollen, damit einzelne Reiſende nicht den halben 
Waggon vollſtopfen und auf dieſe Weiſe den Staat um die 
Transportſpeſen betrügen.“ . 5 N 
»Mein Gepäck können fie überwachen, ſoviel ſie wollen“, 
ſagte die Frau und zeigte den Vogel. f 
Schon gut, Sie werden ſich ſpäter unterhalten, gehen 
Sie durch“, rief der Kontrolleur, der den Kopf gehoben und 
einen Blick auf die nachdrängenden Reiſenden geworfen 
Be 3 vorzeigen! Halt! Mit dem Vogel — wohin? 

Die Karte?“ N i 132 8 


ch hab ja, ſchon vorgezei t 118 RETTEN | 
„Den Fahrſchein für den Vogel.“ 


10 „Wie denn, für den Vogel? Für den Vogel habe ich 
keinen.“ f 

„Dann können Sie auch nicht fahren.“ 

„Jeſus Maria, warum denn das?“ ü 
„Gehen Sie in die Gepäckabteilung, dort werden Sie 
für den Vogel e man wird Ihnen einen Wiſch geben, 
damit kommen Sie hierher zurück“, ſagte der Kontrolleur. 
Er ſtopfte der Frau ihren Fahrſchein wieder in die 
Hand, winkte in der Richtung des entfernteſten Endes des 
Perrons und begann wieder die Leute durchzulaſſen, indem 
er die Fahrſcheine von der Seite her, unter den Augen⸗ 
gläſern hervor, betrachtete. ee 

„Und wenn ich zum Zug zu ſpät komme?“ 

„Sie werden noch zurechtkommen!“ 

Und als die Frau mit dem Vogelbauer ihr Bündel 
packte und fortlief, blickte er ihr Waun e 

„Immer hat ſie's eilig, aber wenn du ſie fragen wirſt, 
wohin, wird ſie es ſelbſt nicht wiſſen.“ 

„He, du mit dem Vogel, wohin rennſt du? Anſtellen!“ 

„Ich muß doch mit dem Zug... Ich will nur den 
Vogel abwiegen laſſen.“ 0 

„Ganz egal. Ordnung muß ſein. Jeder möchte, zum 
Teufel, ohne ſich anzuſtellen, vordrängen. 


„Da ie es Leute, die mit Vögeln zum Vergnügen 
reiſen, und unſereins muß da ſtundenlang ſtehen, weil er 
in Geſchäften fahren muß.“ i 


Die Frau gab keine Antwort, jtellte ſich mit dem Käfig 
hinten an. a 1 \ 

„Ein Stieglitz, wie?“, erkundigte ſich neugierig ein 
runzliger Greis in großen Galoſchen.“ 


Da die Frau nicht antwortete, ſetzte er fort: „Ich ſehe 
ſchon, daß es ein Stieglitz iſt.“ 
„Wozu haben Sie ſich hergeſtellt?“, fragte ſie ein 


ſchnauzbärtiger Träger mit Schurz und Blechnummer. „Er 
iſt ja noch gar nicht gewogen und Sie ſtellen ſich ſchon um 
eine Quittung an! Dorthin gehen Sie!“ 

Die Frau ſtürzte erſchreckt zur Waage, von der zwei 
Männer bereits gewogene Säcke mit Salz abwarfen. 

Der Mann mit der doppelreihigen 
Haferſäcke aufſchichten, aber die Frau mit 
auf ihn zu. a 1 

„Ich bitte ſchön, laſſen Sie mich vor. Bürger. Ich muß 
zum Zug. Nur eine kleine Minute. Ich muß den Vogel 
abwiegen laſſen. Er wiegt ja gar nichts.“ 

„Gut, gehen Sie vor, es dauert nicht lange.“ 

Die Frau drängte ſich eilig zur Waage. Neben der 
Waage ſtand der Wiegemeiſter, der hinter dem Ohr ein 
Bleiſtiftfragment hatte, mit dem er auf der zerhackten Lade 
Berechnungen anſtellte. 

„Was wollen Sie?“ £ 4 

„Ich muß ihn ahmiegen laſſen. 

„Wen abwiegen?“ 

„Nun, das hier ...“ 

„Schade, daß du keinen Floh gebracht haſt.“ 

„Herrſchaftliche Manieren haben die Leute angenom⸗ 
men ohne Vögel können ſie nicht mehr reiſen“, ſagte man 
im Haufen, während der Wiegemeiſter den Käfig auf der 
eiſenbeſchlagenen Plattform der Waage auffſtellte. | 


ade wollte ſchon 
m Vogel ſtürzte 


tleinſten Irrtum, ſagte jemand. e 
„Wann wirſt du dort mit der Waage fertig, Kondrat⸗ 


He, paß auf, daß du die Waage fach binmach tr. rief 
ein junger Burſche, der auf den Haferſäcken herumlungerte. 
„Warum wiegſt du mit dem Käfig? Lebendgewicht mußt 
du feſtſtellen.“ eee een N 

„Er müht ſich für die Staatskaſſe ..“ 

Der Wiegemeiſter erwiderte nichts, ſuchte die kleinſten 
Gewichte heraus. Er hjelt ſie eine Weile in der Handfläche, 
ſah fragend auf den Käfig und legte ſie zurück. 

„Liebſter, nur ſchnell, denn mein Zug geht bald...“ 

„Das nächſtemal überlegen Sie ſich, was Sie mitneh⸗ 
men. Die Leute ſchleppen mit, was ihnen unter die Hand 
kommt, und unjereins muß ſich dann abrackern, ſich den Kopf 
N Teufel!“, fluchte er, „ich habe auf den letzten 

trich eingeſtellt und es zeigt nichts“ 

„Vielleicht wiegſt du ſie mit, ſie eignet ſich gut für deine 
Waage, ein gutgenährtes Weib..“ 

„Für einen Strich ganz güt'geeignet“, ſagte der Burſche 
auf den Säcken. f BT 

„Wollt ihr mich hier noch lange ſchikanjeren? Möge 


euch ſamt eurer Waage der Teufel 
„Sie halten einen lange, dafür kriegſt du's ohne den 


jew? Was ſpielſt du dich da herum?“ 

„Ich plage mich da mit dem Vieh.“ 

Die Tür des Holzverſchlages öffnete ſich, ein zweiter 
Mann in Amtsmütze tauchte auf, und blieb verlegen vor dem 
auf der Waage ſtehenden Stieglitz ſtehen. 


Benno Wiederanders 


Von Axel Rasmuſſen. 


„Einmal hatten wir einen Lateinlehrer, einen alten, 
weißlockigen Herrn, der ausſah wie Liſzt und ebenſo kurz⸗ 
ſichtig wie ſchwerhörig war. Er war Jahre hindurch das 
Objekt und der Zielpunkt unſeres Witzes und Uebermuts — 
man kann grauſam ſein als Schüler, ſelbſt, wenn man in 
Anterprima ſitzt und mit „Sie“ angeredet wird. Er war un⸗ 
ſeren Streichen hilflos ausgeliefert, denn er war zu gut⸗ 
mütig und zu lebensfremd, um ſich in nachdrücklicher Weiſe 
wehren zu können. Bei Beginn des letzten Quartals kam 
unſer Klaſſenerſter, ein ebenſo Ken er wie luſtiger Schlingel, 
der immer voller Einfälle ſteckte, auf einen beſonderen 
Streich. Er baute ſich eine lebensgroße Puppe in Menſchen⸗ 
geſtalt — das Geſicht war ganz roh angedeutet — behängte 
ſie mit alten Kleidern und ſetzteſſie in der erſten Lateinſtunde 
nach den Ferien auf den zweitenzufällig bisher leeren Platz 
ſeiner Bank, die ganz hinten an der Wand ſtand. Als Pro⸗ 
feſſor Hoffmann — ſo hieß unſer Lateiner — eintrat, erhob 
fh der Klaſſenerſte und verkündete mit todernſtem Geſicht: 

„Bert Profeſſor, wir haben einen neuen Schüler.“ 

So, ſo. Wo ſitzt er denn?“ 

Der Primus wies auf die neben ihm ſitzende Figur. 

„Stehen Sie auf,“ ſagte der Profeſſor. 

Der Primus hob die Figur in die Höhe, der Profeſſor 
tat, als ob der den Neuen mit ſeinen Blicken durchbohre — 
wir aber wußten wohl, daß er ihn von ſeinem Katheder aus 
nur als einen verſchwommenen Schatten wahrnahm. 

„Wie heißen Sie?“ fragte der Profeſſor. Er war mit 
uns wegen ſeiner an Taubheit grenzenden Schwerhörigkeit 
dahin übereingekommen, daß die Antworten derjenigen, die 
fie nicht daran gewöhnen konnten, laut zu ſchreien, von dem 
Platznachbarn oder einem Dritten verdeutlicht werden ſollten 

„Er jagt, er heißt Benno Wiederanders,“ ſchmetterte 
der Primus in die Klaſſe hinein. — f 

„Und wo find Sie geboren?“ 

„Er jagt, er iſt in Halle geboren,“ lautete die Antwort 
des Primus. Der Profeſſor fragte weiter und machte ſeine 
Notitzen. — „Gut, Sie können, ſich ſetzen,“ ſagte der Pro⸗ 
feſſor ſchließlich. Der Primus drückte die Figur wieder auf 
ihren Platz und ſetzte ſich gleichfalls. — 

Ein volles Vierteljahr haben wir den künſtlichen Schüler 
mitgeſchleppt. Zu jeder Lateinſtunde wurde die Figur, ſonſt 
ſorgſam verſteckt, hervorgeholt. Sie bekam ein beſonderes 
Heft, in das der Primus mit verſtellter Handſchrift die Klaſ⸗ 
ſenarbeiten eintrug — und unmäßig ſchlecht fielen fie immer 
aus, ſo daß Profeſſor Hoffmann mit dem Neuen ſeine liebe 
Not hatte. Schließlich kam die Verſetzungskonferenz, über 


eintrat, ſaßen wir alle bereits hübſch artig 8 uns, 

Plätzen. Der Direktor blickte erſtaunt erſt auf 27 

auf den Profeſſor und fragte ſchließlich den Prim uf 
„Was war denn hier los, Adrian??? unge 
505 mit den, 


ur; und | 
Der Stieglitz ſtand düſter aufgepluſtert im REN en 
zwinkerte mit einem Auge, das zweite war hinter 
weißen Häutchen verſteckt. he ſich del 

„Was iſt mit ihm? Iſt er krank?“, erkundigte 
Mann mit der Amtsmütze. f 

„Weiß der Teufel! Mag er krepieren!“ en 

Die hinten angeſtellt ſtanden, traten vor, um 0 und 
was bei der Waage vorging. Hier ‚blieben ſie ſteh 
betrachteten ſchweigend den Stieglitz. RN 

„So ein Miſtvieh, läßt ſich nicht abwiegen“, 19 
Wiegemeiſter und ſpuckte kräftig aus. 

„Haſt du auf den letzten Strich geſtellt?“ 

„Den Teufel nützt dir das. Er zieht auch ohne 


nichts. Hat kein Gewicht und Schluß!“ 5 ohne 
„Ein Gewicht muß er haben. Es gibt nichts 

una 80 1 N ; 
„Werdet Ihr mich noch lange da plagen?“ 145 
„Gleich. Warten Sie noch. Reden Sie nicht breit 
„. . . denn er könnte ſich noch um ein halbes Pu del 

und die Differenz aus eigener Taſche bezahlen“, wa 


Burſch von den Säcken ein 1 U 
„Vielleicht ſollte man den Bahnvorſteher fragen 
das Vieh ohne Gewichtsangabe durchlaſſen?“ 
„Ohne Gewichtsangabe geht es nicht. Vorſchrift. J 
fragen kann man ja... Iwan Mitritſch“, rief der 
mit der Amtsmütze, „darf man Gepäck ohne Gewichts 
annehmen?“ N pt 
Bom Schalter beugte fih ein verwundertes Gesch die 
und ſagte: „Biſt du irrfinnig geworden? Haſt du M 
Vorſchrift geleſen?“ 
„Na, ſiehſt du.“ eine 
„Ach, Sie, Frauenzimmer, heiraten Sie? Hat ie 
Ochſentransport mit?“, ſchrie man aus den hinteren 
„Was hat ſie dort?“ 
„Einen Vogol.“ 
„Wie viele?“ 


„Einen bloß.“ kleben 

„Warum, zum Teufel, iſt ſie dann dort $ 
geblieben?? panel" 

„Die Beſtie! Und uns wird inzwiſchen der Zug!“ 
fahren.“ t 


de 

„Die Leute ſchreiben Vorſchriften“, ärgerte ſich un 
Wiegemeiſter, „mit dem Auge darf man nicht ſchäten naht 
auf der Waage zieht's nicht. Ihr werdet ſchon # 
kommen, wozu das Gedränge? Ihr glaubt wohl, daß. 
nichts Beſſeres zu tun haben, als eure Säcke zu wiege i 
Da iſt ſich das Miſtvieh hergegondelt gekommen, mit Tide 
ingernagel kann man es umbringen und hält ehen 


„Na, weißt was, da haſt du eine Quittung auf ein gt 
Gepäck und laß uns in Ruh, ſchau, daß du weiterkole del 
ſagte der Mann mit der Amtsmütze und überrei 
rau einen Wiſch. 7 4 
In der Halle brüllte die Lokomotive auf. füt 
„Am Gotteswillen!“, riefen die Umſtehenden und 
ten unter allgemeinem Gedränge auf den Perron. 
„Iſt ſchon weg, der Zug iſt weg.“ 4 
„Ach, ſo eine Beſtie, hat uns alle hineingelegt. 
„Und welcher Teufel hat ſie hergebracht?“ i h 
„Weiß ich? Sie hat ganz unſchuldig getan und NOT 
gedrängt. Se 
„Was hatte ſie denn?“ 0 or 
Einen Vogel. Und was für ein Vögelchen! Wi 
Knopf ſo klein.“ ell 
„Ein Knopf“, ſagte der Burſch auf den Säcken. e 
man zehn ſolche Knöpfe daherbrächte, würde der gan 
kehr für eine Woche lahmgelegt werden.“ 61 
(Aus dem Ruſſiſchen von Joſeph Kale 


die mir mein Vetter, der als Lehramtskandidat zum 1 
legium gehörte, ſpäter einiges verraten hat. rof 
Man war ſchon faſt am Ende, als ſich unſer 5 
erhob und in edler Entrüſtung verkündete: in 

„Wir haben wohl bisher ganz vergeſſen, über den 
Unterprima neu aufgenommenen Schüler Benno 2 ſagen 
anders unſer Urteil zu fällen. Und da muß ich done 95 
daß ich ſeit langer Zeit keinen ſo trägen und tennin ande 
Schüler gehabt habe. Jedenfalls kann ich dem Wien ele 
für Latein nur die Note „ungenügend“ geben. Büch 
mich freuen, wenn die Herren Kollegen in ihren 
mit dem Neuen ee Erfahrungen gemacht haben t 

Die Lehrer ſahen einander erſtaunt an. Es olg 
peinliche Stille. Dann bat der Direktor den mig nah 
Profeſſor in ein Zimmer und ſoll ihm dort erſtmali9d 
gelegt haben, ſein Penſionsgeſuch einzureichen. 75 

7 * och lf 

Ehe Profeſſor Hoffmann aber ging, hatte er Ege 
anderes ſeltſames Erlebnis. Vor den nach dem nl 
gehenden Fenſtern unjerer im Erdgeſchoß gelegene ena 
lief der etwa fußbreite Sims eines Kellerhalſes We 
der von den Fenſtern aus bequem zu erreichen wa naue 
man darauf ſtand und ſich ein wenig zulammer Toe 
konnte man von drinnen nicht gejehen werden. nie an, 
als er gerade zur Lateinſtunde läutete, kletterte et 
Klaſſe durch die Fenſter auf dieſen Sims, a 0 
Primus geführt, der uns anwies, uns zu bücken un d m 00 
die Wand zu drücken, während er ſelbſt vorſichtig Der at 
gedeckt in den verlaſſenen Klaſſenraum ſpähte. te 611 
feſſor kam herein, riß vor Erſtaunen über die 21 ku 
den Mund weit auf und ſtürmte auch ſchon m Beben 
Kehrtwendung und fielenden Rockſchößen herauf. And . 
wie Weeſel kletterten wir durch die Fenſter heren Dire 


drei Minuten ſpäter der biedere Profeſſor mit Air und 


digſten Geſicht von der Welt, g 

Profeſſor kam rein, blickte uns alle groß af sen 1 41 
glich, hne ein Wort zu ſagen, die Kla Ne g⸗voll he 
Der Direktor ſah unſeren Lateiner bebeudl Hof 

räuſperte ih und verſchwand. — Diele Halluß es 6, 

brach dem Profeſſor Hoffmann endafiltig halber 

Am nächſten Tage ging er — krankheits 

auf Urlaub und iſt nie mehr zurückgekehrt. 


1 
ſagte der Primus und erhob ſich t. 5 
„ich weiß es auch nig b 
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Die Verräter 


Von Gyomai. 


Die Morgenröte weckte ſie aus dem Schlaf. Die armen 


aun öffneten die Holztüren ihrer Häuschen unter großem 


. Das Licht der Petroleumlampen, das durch die Fu⸗ 
ii ſchimmerte, zerriß die Dämmerung. Schatten bewegten 
ber hinter Fenſtern. Irgendwo im Hof einer der Häuſer 
nahm man im grauenden Morgen dieſes Geſpräch: 
Ma „Die Nacht iſt zu kurz,“ ſagte die tiefe Stimme eines 
ich unes, „der Tag kommt zu ſchnell herauf. Gerade bin 
eingeſchlafen, und ſchon weckſt du mich wieder!“ 
1 Aus der Küche antwortete durch die halbgeöffnete Tür 
und feinere Stimme, die einer Frau: „Vater Ezarfas hat 
der angeſagt, daß wir um %3 Uhr zur Stelle ſein ſollen; 
mn Kutſcher des Gutsherrn fährt um 3 Uhr ab. Die Arbeit 
bef dor 4 Uhr aufgenommen werden, jo hat der Verwalter 
1 hell blen. „Die Worte der Frau verſetzten den Mann in 
1 it Entrüſtung; noch ſchlaftrunken durchmaß er den Hof 
75 langen Schritten. „Der alte Ezarfas hätte es auch wirk⸗ 
imd beſſer einrichten können. Wir haben ebenſoviel Korn wie 
. letzten Jahr, und trotzdem iſt jetzt alles doppelt ſo teuer.“ 
um „Du warſt doch geſtern auch dort,“ erwiderte die Frau, 
4 ant ihn zu beruhigen, „da hätteſt du ja deine Klagen 
dringen können. Dort wäre ja auch die Gelegen⸗ 
don * geweſen. Es iſt doch völlig nutzlos, mir da⸗ 
zu ſprechen; ich kann doch nichts dagegen tun!“ 
En 550 weiß es wohl, aber man muß doch irgend jemand 
t 
Bo ſoll bis zur nächſten Ernte aus uns werden? Anſer 
totvorrat reicht nur bis zum Frühjahr; und was dann?“ 
nete Du hätteſt eben geſtern daran denken ſollen!“ entgeg⸗ 
Sen die Be Mit böſer Miene ſchulterte der Mann feine 
le. ie abgetragenen Holzſchuhe der Frau ließen im 
all ub des Hofes ihre Spuren zurück. So machten ſich auch 
e die anderen aus der Nachbarſchaft auf den Weg zur 
gen arbeit. Alle waren ſie Abkömmlinge jener Leibeige⸗ 
Unze die ſchon vor hundert Jahren ein Hundeleben führten. 
hei die langſamen Geſten der Ahnen, ihr Durſt nach Frei⸗ 
ir das heimliche Streben nach eigenem Grundbeſitz lebte 
0 Mgpnen mit ungewöhnlicher Intenſität. 
Hulpeiſez voran der Mann, die Frau hinterher. Auf der 
. ulter des Mannes ragte die Senſe zum Himmel, wäh⸗ 
biegt die Frau ein weißes Säckchen trug, in dem ſie Schwarz⸗ 
ein wenig Speck und Maiskuchen untergebracht hatte. 
* Way don ſandte die Sonne ihre Strahlen auf die ſtillen 
id gr ſer von Köros. Aus allen Höfen der Häuſer dieſer Be⸗ 
h. „len nahmen zerlumpte Paare ihren Weg zum Gemeinde: 
Klin: Einige belangloſe kaum ausgeſprochene Worte ent: 
Frawiten den Lippen der Männer und in dem Hirn der 


uen bildeten müde Gedanken ein Echo dazu. 
tete Sie nahmen ſich Zeit, um ſich zu verſammeln. Sie war⸗ 
duriic und während fie warteten, machten ſich ihre jo lange 
e meängien Meinungen Luft. 


"er ſehr ſchweigſam, ſprach nun als erſter: 


mu. „Was ſoll aus uns bis zur nächſten Ernte werden?“ 


Um 5 5 2 5 g 
Uns melte er faſt zu ſich. „Schon geſtern ſagte ich, daß das 
u gelieferte Korn nicht ausreicht. Aber wenn man ſieht, 
Mu wenige 1 denken wie ich, tut man beſſer daran, den 
1 ſebed zu halten.“ Das Blut des Gabriel Korvacs rauſchte 
Said, Er konnte nicht mehr ſchweigen. . 
wir demand unterbrach ihn: „Die Leute gehen aachen 
u en längſt auf den Feldern ſein. Ber Verwalſet 
habe poch geſtern befohlen, daß jeder jein Bündel geſchnitten 
en muß, ehe der Morgenſtern verſchwunden iſt.“ 
Korda rüber empörte ſich Blut des Leibeigenen in Gabriel 
eff 5: „Möge der Blitz den Verwalter auf der Stelle 
Der en. Ich ſage es dir, mein Junge, ihr ſeid keine Män⸗ 
zu Mund wir waren es auch bisher nicht. Alles, was ihr 
walteden habt, iſt: der Verwalter will dies, und der Ver⸗ 
* will jenes! Oh, wenn ich noch jo jung wäre, wie 


ihr © 
würde ihm ſchon kommen!“ Seine Stimme wurde 


es 
Ga Rote Flecken bedeckten ſeine Wangen. 
Die 5 riel Korvacs hörte nicht mehr die eigenen Worte. 
gen auffahren, denen die Stockſchläge ihrer Herren Schwei- 
00 fglege batten, wurden nun in ſeinen Kameraden 
% 8 
h Sides Gabriel Korvacs brüllten. 
kecht de ſchwiegen; dann jagte jemand: „Vater Gabriel hat 
* werden die Ernte nicht einholen!“ ’ 
Eenig Kovar jetzt ſchon die Stimme der Menge. 3 
der „Korn holen wir auf feinen Fall die Ernte herein! 
* „Wir unger krepieren!“ ſagte einer. N g 
enge N werden nicht gehen!“ heulten die Weiber. Die 
auf: ge, die mit dem Bild ihres Martyriums ſpielte, ſchrie 


Pizeber vor Hunger krepieren!“ 
Nan wurden alle Geſichter einander gleich; das des 
oth ähnelte dem des Andreas Piski; das Geſicht 


da de 
8 


* 2 
Juliusturm, in dem bis 1914 


ausſchütten. Es wurmt mich ſchon ſeit vielen Tagen. 


Sie marſchierten, 


Gabriel Korvacs, jonit. 


hat“ 


waren jene Ahnen, die jetzt zornig aus der 


„Für ſo 


der Maria Nacs glich demjenigen der Frau Cſapo. Das: 
ſelbe Feuer brannte in aller Augen. „Wir gehen nicht!“ 

Der Morgenſtern war längſt verſchwunden. Und im⸗ 
mer ſtanden die Leute noch da und ſchrien durcheinander. 
Das Getreide war ſchon ſo reif, daß die Körner von ſelbſt 
aus den Aehren fielen. And heute am Feſt von Peter und 
Paul waren noch um 4. Uhr des Morgens alle Senſen gegen 
den Himmel gerichtet. Da brachte einer die beunruhigende 
Nachricht: „Fremde Schnitter ſind geſtern angekommen!“ 
Eine Frau fiel ihm ins Wort: „Man ſoll ſie totſchlagen!“ 

Lautes Stimmengewirr erhob ſich: „Man ſoll ſie tot⸗ 
ſchlagen!“ Gabriel Korvacs ſtellte ſich an die Spitze der 
Menge: „Das iſt nicht richtig, Brüder. Die ſind ſo elend 
wie wir. Aber das, was dem Gutsherrn gehört!“ 

„Man ſollte die Scheune in Brand ſtecken!“ 

„Das ganze Getreide vom vorigen Jahre iſt noch darin. 
Wenn wir ſchon umkommen müſſen, jo ſoll auch das mit 
uns untergehen.“ N 


„Vater Gabriel hat recht!“ ſagte jemand. 
„Jemand muß ſich heimlich der Scheune nähern. 


zuſammengedrängten Haufen. 

„Du nicht! Du nicht, Vater Gabriel. Ein Junger, 
einer mit weniger zahlreicher Familie!“ — „Er hat recht,“ 
ſtimmten die anderen bei. „Ein Junger ſoll gehen!“ ſagten 
liſtig die Alten. „Alſo wer will es wagen?“ 

Jemand löſte ſich aus der Menge. „Ich werde gehen!“ 

Es war ein unterſetzter Mann mit zerfurchtem Geſicht. 
Wie einſt die Stockhiebe der Herren tiefe Spuren über den 


Ihr 
Dach iſt mit Schilf gedeckt; ein einziges Streichholz genügt. 
Ich ſelbſt will es tun!“ — Ein Proteſt erhob ſich aus dem 


Rücken der Ahnen zogen, ſo hatten Sorge und Not ſein 
Geſicht gezeichnet. Die Menge verſtummte vor Staunen. 

Damit es jeder hören konnte, wiederholte er ſeine 
Worte: „Ich werde gehen!“ 

„Willſt du es wirklich tun?“ zweifelten die anderen. 

„Aber du haſt ja nicht einmal den Mut, einer Fliege 
etwas zuleide zu tun!“ ſpottete man. 

„Das iſt meine Sache!“ entgegnete der kleine Mann. 
Gabriel Korvacs ſagte darauf: „Es iſt gut!“ 

Andreas machte ſich auf den Weg. Die Scheune des 
Gutsherrn befand ſich einige hundert Schritte vom Gemeinde⸗ 
haus entfernt. Andreas fing an zu laufen, als ob er von 
dem Ungeſtüm, das ſein Blut aufpeitſchte, gejagt würde. 

Schon war er der Scheune ganz nahe, da begann plötzlich 
ſein Herz wild zu hämmern. Der Mut wich heimlicher Furcht. 
„Aber Andreas!“ ſagte er ſich ſelbſt, um ſich zu ermu⸗ 
tigen. Er ging weiter; doch ſeine Schritte wurden unſicher. 
Er ſuchte in ane Taſchen, vergebens! Er fand keine 
Streichhölzer. Da war es ihm, als wenn vor ſeinen Augen 
Flammen aufloderten. Er ſpürte den Geruch verbrannten 
Getreides in ſeiner Naſe. Er glaubte auf Rücken und Bruſt 
die ſchweren Schläge von Gewehrkolben zu fühlen. Der 
andere Andreas, derjenige, der nicht imſtande war, eine 
Fliege zu töten, beſtimmte ihn, umzukehren. £ 

Seine Füße gehorchten ihm wieder, aber nicht, um 
auf die Scheune zuzugehen, ſondern um dahin zurückzu⸗ 
kehren, woher er gekommen war. 

Vier Reiter näherten ſich im Galopp, den Staub der 
Landſtraße aufwirbelnd. Voran ritt der Verwalter; ihm 
folgten zwei Gendarmen. Als Andreas herankam, fand er 
an Stelle einer revoltierenden Menge eine ſtaunende Herde. 

Eine der Frauen ſpielte den Judas, indem ſie ſich dem 
Verwalter und den Gendarmen zuwendete: „Dieſer da 
wollte es tun!... — Andreas fühlte einen harten Stoß 
vor die Bruſt. An ſeinem Handgelenk empfand er, ohne 
hinzuſehen, das Brennen einer kühlen Eiſenkette. 


Der letzte Moment 


Von Hertha Pauli. 


Ruth packt ein. Um 17.45 geht ihr Zug. Es iſt noch 
eine knappe Stunde bis dahin. Robert wird kurz nach vier 
Uhr nach Hauſe kommen und Ruth dann zur Bahn bringen 
in ſeinem zweiſitzigen Kabriolett, das ſie auch ſo gern fährt. 
Hoffentlich hat der große Koffer Platz darauf. Es muß ein⸗ 
fach gehen. Sie konnte dieſen Koffer nicht mit den anderen 
aufgeben. Ruth wird nie rechtzeitig fertig mit irgendwas. 
Auch jetzt müßte ſie ſich ſchon beeilen. Sie packt gerade ihr 
blaßgrünes Seidenkleid ein — es iſt Roberts Lieblingskleid 
— ſie zerknüllt es heftig und ſchiebt es ganz unten in die 
Ecke des Koffers. Sie wird es nicht mehr tragen 

. öffnet die Tür. Robert? Nein. Es iſt nur Irma, 
das Hausmädchen, ſchon ſeit ſie verheiratet ſind, Robert und 
Ruth. Heute hat Irma verweinte Augen. 

„Wollen Sie denn gar nicht wiederkommen?“ 

Nuth will antworten, muß aber erſt die Tränen herun⸗ 
terſchlucken, die ſich dazwiſchendrängen wollen. Nur nicht 
weinen! „Warum ſoll ich denn nicht wiederkommen, Irma⸗ 
lein?“ ſagt Ruth mit dem kläglichen Verſuch zu lächeln. 

Irma deutet nur kaum 20 die Kür Bas 
den, kahlen Toilettentiſch, die leeren Flecke an der Wand, 
A deuter ingen ee Ten. e 

Ruth will ſie tröſten. Aber ihre Kehle iſt wie zuge⸗ 
ſchnürt. Nur nicht weinen! Irma geht und ſchlägt krachend 
die Tür zu. Sie ſchlägt immer mit den Türen, wenn ſie 
wütend iſt. Das hat ſie von Ruth. — Nur nicht weinen, 
denkt Ruth immerfort. Und ſie packt eifrig weiter. 

Der Koffer wird ſchwer werden. Es haben ſich ſo viele 


Sachen angehäuft in den Jahren mit Robert — — — ſie 
waren lange Zeit glücklich miteinander — — dann kurze Zeit 
unglücklich — — — und jetzt iſt es aus — — — man muß 


ganz ſachlich auseinandergehen. — — — 

Robert hat ſie betrogen. Und ſie? Nun ja geflirtet 
hat ſie auch. Wollte ſie ſich revanchieren damit? Das wäre 
doch zu dumm — — — Hat es ihr Spaß gemacht? Das 
kleine Abenteuer mit Ernſt — — vielleicht grad, weil es 
raſch vorbei war? — — And der Flirt mit Dredy? Viel⸗ 
leicht bis zu dem großen Krach mit ihm, weil er meinte, ſie 
müſſe ſich ganz ernſtlich verlieben — — Und Hans! Der 
gute Junge. Der glaubt jetzt ſicher, daß ſie ihn heiraten 
wird — — — Hans! Was für eine Ide 

Draußen fährt ein Wagen vor. Robert! \ 

Nuths Herzt klopft bis zum Halſe hinauf — — — iſt 
es denn ſchon ſo ſpät? — Ruth packt weiter. 

Als Robert eintritt, kniet ſie vor dem Koffer auf dem 
Boden. Sie ſieht ſo in ihrem kurzen, hellen Reiſekoſtüm 


e — — — 
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700 Jahre Stadt Spandan 
Blick die von Frankreich 1871 als Kriegsentſchüdigung gezahlten 5 Milliarden lagerten. 1755 
ieſtad auf die Potsdamer Straße in Spandau mit der Nikolaikirche. — Spandau, die einſtige FJeſtungs⸗ und heutige 
feiert am 6. März ihr 700jähriges Beſtehen als Stadt. Spandau war mehrmals Reſidenz der Markgrafen von 
ne Feſtung ſpielte im 30⸗ und 7jährigen Kriege und ſpäter in den Kämpfen von 1806 und 1813 eine Rolle. 


wie ein kleines Mädel aus. Eine blonde Haarſträhne fällt 
ihr ins Geſicht. Sie kann doch ganz reizend ſein, denkt Ro⸗ 
bert und ſagt: „Tag, Ruth — du immer erſt im aller⸗ 
letzten Moment fertig ſein kann t, beeil dich doch!“ 

Endlich iſt alles ſo weit. Die heulende Irma hilft den 
ſchweren Koffer aufs Auto heben und feſtmachen. Es geht 
das gar nicht ſo leicht und hält recht lange auf. Dann 
fahren ſie los. Irma winkt ihnen nach mit ihrem naſſen 
Taſchentuch. Sie müſſen raſch fahren. Von hier draußen 
iſt es ein ganzes Stück bis zur Bahn. Und es iſt gleich fünf 
Uhr. Keiner von beiden ſagt ein Wort. Es iſt ja alles be⸗ 
ſprochen. Ruth wird zunächſt bei ihren Eltern bleiben. Na, 
die werden ſchauen ... Robert wird alle Formalitäten der 
Scheidung in Ordnung bringen. Sie werden beide ein ganz 
neues Leben beginnen. Vielleicht beſucht man ſich ſpäter 
dann mal zum Tee oder jo... fie ſind ſich ja nicht böſe. Sie 
wollten nur ganz ruhig auseinandergehen. Nur nicht ſenti⸗ 
mental werden! Jetzt im letzten Moment... warum ſieht 
alles jetzt auf einmal ſo anders aus? 5 

Da halten fie ſchon vor dem Bahnhof. Sie reihen fin 
nur flüchtig die Hand. Bleib nur unten,“ ſagt Ruth, „ich 
muß mich ſehr beeilen.“ Weg iſt ſie - PERS 
Der Träger iſt noch damit beſchäftigt, den Koffer ab⸗ 
zuſchnallen. Robert ſitzt ganz ſtill im Wagen. Er hätte 
nicht mit W können und dem Zug nachſehen, in 
dem Ruth davonfuhr. — Der Träger geht mit dem Koffer 
weg. — Da pfeift der Zug! Man hört unten den Pfiff, 
laut und ſchrill. Robert zuckt zuſammen. Der Mann hat 
doch eben erſt den Koffer weggetragen. Ob ſie zu ſpät kam? 
Er wird den Koffer nachſchicken müſſen. t 

Mit einem Satz ſpringt Robert aus dem Wagen. Drei 
Stufen auf einmal läuft er die Treppe hinauf, er muß noch 
eine Bahnſteigkarte löſen ... Dann ſtürzt er auf den Per⸗ 
ron. — — Da! — Auf dem großen Koffer ſitzt Ruth. Die 
bonden Haare hängen ihr wüſt ins Geſicht. Ganz dicke 
Tränen laufen über ihre Wangen — — — 

Robert fliegt auf ſie zu. And er nimmt ſie in ſeine 
Areme. Feſt an ſich geſchmiegt ſchluchzt Ruth unter Tränen⸗ 
ſtrömen: „Bin ja joo froh, daß der Zug davongefahren iſt!..“ 


Bayeriſche Geſchichten 
Auf dem Totenbett. 9 2 

Wie der Zinklbauer von Fichtlhauſen im Sterben liegt, 
wird auch ſein Jüngſter heimgerufen, der in einem weitent⸗ 
fernten Dorf als Knecht dient. „No, Vater, was is mit dir?“ 
fragt er. „Ja mei, Bua, ſterbn muaß i halt.“ — „No ja“. 
tröſtet ihn der Sohn, „nachha wünſch i da halt, daß d' in 
Himmi kimmſt. Wennſt aba in d' Höll kimmſt, nachha leid 
no, was d' leidn konnſt, net daß 's hoaßt, de vo Fichtlhauſn 
kinna gar nix aushaltn!“ x 

Nun ijt dort der Brauch dem Sterbenden für die letzten 
Augenblicke eine brennende Kerze in die Hand zu geben. 
Aber der Zinklbauer iſt ein ganz Zäher, und die Kerze 
brennt immer tiefer herab. Endlich kann es der Enkel nicht 
mehr mit anſehen und ſchreit: „Großvata, ſtirb ſchnell, ſunnſt 
vabrennſt da an Dam'n (den Daumen)!“ f 

Der Landtag. 

Die Direktion der Zugſpitzbahn hatte den bayeriſchen 
Landtag zu einer Gratisfahrt auf die Zugſpitze eingeladen 
— natürlich inkluſive feierlicher Bewirtung im Schnee⸗ 
fernerhotel. . 

Wie jagt ſchon Arndt? „Und alle, alle kamen...“ 

Der Landtagspräſident konnte in ſeiner Tiſchrede das 
ſchöne Wort prägen: „Wenn ich einmal den Landtag voll⸗ 
zählig haben will, dann werde ich ihn von nun an auf die 
Zugſpitze einberufen.“ EN 

Prinz Ludwig. 

Die vielen Töchter des Prinzen Ludwig, des ſpäteren 
Königs, beklagten ſich einmal beim Familienoberhaupt, daß 
ihr älteſter Bruder, der Prinz Ruprecht, ſich gar nicht um 
ſie kümmere. And der Papa machte dem Prinzen 
Vorhaltungen. 1 8 

Darauf ging Ruprecht jeden frühen Morgen durch die 
Schlafzimmer ſeiner Schweſtern, der Helmtruden, Dietlin⸗ 
den, Wiltruden und anderen Linden und Truden, und ſagte: 
„Kinder, bei euch is aber a ſchlechte Luft.“ 


ES 


chen ging erle 


Ein Sohn normaler Eltern 


Novelle von Kurt Brückner. 


Petitula und Parvpaletta, Littluli und Micky⸗Mikros 
weckten mit ihren gymnaſtiſchen Uebungen Herrn Kleinchen 
aus tiefſtem Schlaf. Er verſuchte, ſich noch einmal auf die 
andere Seite zu legen. Aber er war plötzlich ganz wach. Auf⸗ 
recht ſaß er in dem für ihn viel zu großen Bett der Artiſten⸗ 
penſion und wollte einen Gedanken zu Ende denken, der ihm 
vor wenigen Wochen, als ihm der Manager den Kontrakt 
mit dem hieſigen Varietee⸗Konzern zur Anterſchrift reichte, 
gekommen war... Dieſer Tag, der jetzt dämmerte, war der 
zweite des Monats, und Herr Kleinchen war noch nicht ganz 
zur Beſinnung gekommen. So war es ja immer während 
des letzten und erſten Tages zweier Monate, daß ſich die 
Ereigniſſe überſtürzten. So war es immer, daß auf Herrn 
Kleinchens Schultern die ganze Verantwortung laſtete, die 
de hieß: die Liliputanertruppe muß pünktlich ſein! Und tat⸗ 
ächlich, ſeit Herrn Kleinchens Tätigkeit als Truppenchef und 
Truppenälteſter, als Zugnummer des Liliputanervarietees 
hatte alles geklappt, war nichts „durch die Lappen gegangen“, 

Micky⸗Mikros, der Ballettmeiſter, ſteigerte nebenan ſeine 
Kommandoſtimme zu ſchriller Diſſonanz, gar zu laut klapp⸗ 
ten die kleinen Füße der Pettula. Parvalatte und Littluli 
auf Dielen. Auf den Korridoren der Artiſtenpenſion machte 
ſich anwachſendes Brummen bemerkbar. Ach, Kleinchen konnte 
den Damenimitgtor, kannte die „Drei Bioipites“, den Par⸗ 
terreafrobaten und den Muſikclown, der nichts tragiſcher 
nahm, als wenn man ſeinen Schlummer vergewaltigte, er 
lannte alle, alle; in unzähligen Programmen, in vielen 
Städten, vor den verſchiedenſten Menſchen, die immer an 
denſelben Stellen lachten oder gebannt ſtarrten, hatte Klein⸗ 
chen mit ihnen zuſammen gearbeitet.. 

Es klopfte. Das hübſche Zimmermädchen der Artiſten⸗ 
penſion brachte den Kaffee. Sie war groß und ſchlank, Hatte 
dunkle, braune Augen mit goldenen Punkten. „Na, Fräu⸗ 


lein Urſel, was gibts? Sie find betrübt! Ich ſeh es ja .., 


ſagte Kleinchen von ſeinem Bett aus und betrachtete das 
ſchöne Mädchen, das das Tablett auf den Nachttisch ſtellte, 
und dem er ſo etwas wie ein Beichtvater war, ſehr zu ſeinem 
heimlichen Kummer, Beichtvater deshalb, weil er für Fräu⸗ 
lein Urula ein Neutrum war, eine kleine Sündenablade⸗ 
ſtelle, etwa wie eine Grammophonplatte, die man mit einer 
zen beſprach, während man die andere Seite nur unter 
die Nadel zu legen brauchte, um den betreffenden Troſt zu 
hören... Ja, Fräulein Urjel ſetzte ſich auf das Bett, an die 
Seite des Liliputaners, der in den Varietee⸗Agenturen als 
„Komiſcher Kraftakt“ gebucht war, ſetzte ſich und ſchüttete 
ihr Herz aus. Wie gern hätte Kleinchen auch ihr ſeine 
Sehnſucht geſtanden. Aber das durfte er nicht, denn ein 
Efliputaner, der Abend für Abend als „Komiſcher Kraft⸗ 
menſch“ aus einem unüberſehbaren Hublikum Lachkrämpfe 
hervorkitzelt, legt natürlich im Privatleben Wert darauf, 
ernſt genommen zu werden. Ja, das Zimmermädchen beich⸗ 
tete, zwiſchendurch warf Kleinchen einen Pantoffel gegen die 
zen, . 20 1 . des Dein 1 ikros 
D Ja, Kleinen. te Troſtworte, und das Mäd⸗ 
15 Se Dann feht ener enden 
die erſten Lobeshymnen der Varietee⸗Rezenſenten in den 
Blättern, er zog ſich an, begrüßte das Straßenſängerpaar, 
das unter biefer Firma die Welt bereiſte, den Tierbändiger 
und die beiden Brüder, die tagsüber kein Wort miteinander 
lager verfeindet waren und abends als Grotesfhun auf⸗ 
traten... Es zog Wi zu jeiner Truppe. Die roiblonde 
Littluli hatte Magenſchmerzen. Er mußte für alles jorgen. 
And immer noch hatte er nicht jenen Gedanken zu Ende 
gedacht, der ihn jedesmal, wenn er in dieſer Stadt mit ſeiner 
Gruppe gaſtierte, mit einer vehementen Unruhe überfiel ... 
Wie war denn das, wieviel er waren ſeither vergangen, 
ſeit er in dieſer Stadt als Kind „normaler Eltern“ gelebt 
hatte. Wie lange war es vorbei, ausgelöſcht, erledigt, daß 
er als Vierzehnjähriger einſah, daß er nicht mehr wachſen 
werde und mit jeinem frühreifen, durch Verbitterung, 
Neid und Benachteili ung überſcharfen Verſtand erkannte, 
er müſſe einen Schlußſtrich ziehen... f 


Jetzt, da er die Artiſtenpenſion allein verläßt, denn es 


{it ein probenfreier Vormittag, jetzt da er vorbeigeht an 
dem koloſſalen Varietee⸗ Gebäude, von dem auf bunten Pla⸗ 
kalen der Name jeiner Truppe prangt, in deſſen Schaukäſten 
er vor ſeinen Photos, von denen das eine ihn zeigt, wie er 
mit letzter Kräfteanſpannung ein überdimenſtonales Gewicht 
ausſtemmt, während das andere den komiſchen Moment feſt⸗ 
hält, bei dem die Menſchen ch vor Lachen umkrampfen, wie 
et nach dieſer vermeintlichen Leiſtung das Gewicht mit zwei 
Fingerſpitzen auf die Erde wirft und es ſich ren daß 
es aus Gummi iſt... Da ſteht er nun und denkt an das 
Dämmer des Wanderpanoptilums, an den Modergeruch, 
der über den ſtarräugigen Wachspuppen laſtete, an die trief⸗ 
äugige, immer betrunkene „Madame“ und daran, wie man 


ihn einer gaffenden Jahrmarktsmeute als „Marsmenſchen“ 


auspoſaunte, ihn, der doch in dieſer Stadt, als Kind 


notmaler Eltern geboren worden iſt. — 

Und nun, während die geſchäftigen, haſtenden Welt⸗ 
n n Nen ber ſtehenbleiben, um ſich das anzu⸗ 
ſehen: „Kleinchen, der Liliputanerclown, vor ſeinen Photos!“ 
Nun, wähernd neugierige, ſenſationslüſterne Blicke ihn 
ſtreiften, überkommt ihn plötzlich eine heiße, ungeſtüme Sehn⸗ 
ſucht, die ſich herausſehnt aus dem ewigen Einerlei der Pro⸗ 
ben, der Auftritte, des Kontrakte⸗Ankerzeichnens, der Ab⸗ 
fahrten am Altimo, der Ankünfte am Erſten, die ſich heraus⸗ 
ſehnt auch aus dem ewigen Einerlei ſeiner Truppe, die ihn 


mit den Klauen einer Familie, mit dem Bewußtſein des 


Aufeinanderangewieſenſeins feſthält, und die etwas ſucht, 
das man nicht beſchreiben, nicht niederſchreiben kann und 
das man am beſten mit „einer Anerkennung ſeines menſch⸗ 
lichen Werts durch Normale“ bezeichnen könnte, „mit einem 
Ernſtnehmen durch Nichtliliputaner und Nichtartiſten ...“ 

err Kleinchen tritt in einen Zigarrenladen, er läßt ſich 
das Adreßbuch geben und blättert ſeinen bürgerlichen Namen 
auf. Da ſteht auch ſchon „Erwin Kleinicke, Vertreter, und 
dieſer Erwin Kleinicke iſt ſein Bruder... 

Dann nimmt ſich Kleinchen ein Auto und fährt zu ſeinem 
Bruder. Kindergeſchrei hinter der Wohnungstür in der 
vierten Etage eines Hauſes in einer verarmten Gegend. — 
Kindergeſchrei und eine beſänftigende Frauenſtimme. Er 
klingelt. Es wird geöffnet. Ein Junge von vielleicht ſieben 
Jahren ſteht vor ihm und will wohl ein einſtudiertes „Vater 


1 


Kleinen an ſein Herz. 


iſt nicht zu Hauſe“ anfangen, aber die Worte bleiben ihm im 
Halle ſtoͤcken, er ſtarrt den Kleinen an, läßt die Tür auf 
und ſtürmt ins Zimmer mit den Worten: „Mutter, Mutter, 


ein sun de Die Frau kommt heraus. Sie muß einmal 
ſehr ſchön geweſen ſein, aber ihr Geſicht hat herbe Züge der 
Entbehrung... „Treten Sie doch ein!“ jagt fie „Sie find 


doch der Bruder von Erwin, nicht' wahr? Treten Sie doch 
ein. Mein Mann hat mir ſchon viel von Ihnen erzählt. 
Gar nicht nett, daß Sie ſo furchtbar lange nichts haben von 
ſich hören laſſen!“ So ſehr die Mutter ſich Reſerve auf⸗ 
erlegt, jo ſehr ſie ihre Ueberraſchung verbirgt und ihre Ge⸗ 
fühle beherrſcht, um jo ausgelaſſener gebärden ſich die Kin⸗ 
der, das zwölfjährige Mädchen und der Junge 

Dann kommt der Bruder. Der kräftige, gedrungene 
Mann zeigt eine überſchwengliche Freude. Er drückt den 
Aber mit dem geſchäften Verſtand 
des Benachteiligten und dem noch ſchärferen Gefühl des 
Clowns für private Wirkungen erkennt und unterſcheidet 
Kleinchen die Freundlichkeiten des Bruders, der Schwägerin 
und der Kinder. Die Freundlichkeit des Bruders ſoll den 
Neid auf den Geldverdiener, die ſeiner Frau das Mitleid 
einem Fremden gegenüber, die der Kinder die Freude, einen 
„Zwerg“ zu ſehen, überſchminken — — — 5 

And Kleinchen bleibt zum Eſſen. Und Kleinchen opfert 
einige Nachmittagsſtunden. Und da jagt der Bruder: „Wenn 
es nicht unverſchämt iſt, möchte ich dich um Freikarten für 
das Varietee bitten, in dem du auftrittſt. Du weißt, man 
hat heute ſo ſelten Gelegenheit!“ Und nun überfällt plötzlich 
der ganze Jammer ſeines Bajazzodaſeins! Er weiß — ganz 
unvermittelt —, daß dieſe fremden Menſchen hier, die er 
ſeine Verwandten nennt, ihn während ſeines ganzen Beſuchs 
auf komiſche Gebärden, auf drollige Ausſprüche hin unter⸗ 
ſucht haben. Er weiß: auch fie werden einſtimmen in das 
brauſende Gelächter ſeines Publikums bei ſeinem Auftritt, 
in dies Gelächter, über dem immer irgendwie — und nur für 
die Ohren der Liliputaner erfühlbar! — ein leiſes Prahlen 
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Bor 90 Jahren wurde der Schöpfen 
„Vinnetous“ geboren j 

Karl May, der berühmte Jugendſchriftſteller, deſſen Gel 0 
wie „Winnetou“ und „Halef Omar“ Millionen von Jungen bt 
Heldenvorbilder dienten, wurde vor 90 Jahren, am 25. Jer m 1 


1842 in Schenſtein⸗Ernſtthal geboren. Seine phantaſi wi 

Romane, von denen er bei feinem Tode im Jahre 1912 Welt 

zwei Dutzend Bände hinterließ, find in der ganzen = 
verbreitet. 
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mit der eigenen Stärke, mit der eigenen, normalen Besch, 
fenheit, ein leiſer Spott über die Geſichtsfalten, Klein“ est. 
Petitulas, Bervalettas, Littlulis und des Micky⸗Mikros # 

Er ſchreibt haſtig die . für vier Perſonen and 
Dann geht er. Er geht noch ein paar Straßen, bevor 2 10 
ein Auto winkt. Da weiß er auf einmal: man warte e 
auf ihn! Man braucht ihn ja! Er iſt eine Zugnu genug 
großen Varietees, er, Kleinchen, der nun um eine Seh 
um eine Illuſion ärmer iſt. — — — 


Der kranke Mosjöh 


Es gab damals viel Multrele Tage. Nr endwo war 
wieder ein Sieg erfochten worden. Hohe Ziffern ſprachen 
von der Gefangennahme ganzer Regimenter. N 

Wir lernten die erſten franzöſiſchen Vokabeln, mühten 
uns um die Anfänge der Ausſprache. Ein ganz ander Ding 
als Latein, deſſen ſtrengen Regeln wir uns mit Haut und 
Haaren verſchrieben hatten. Wir gaben uns Mühe, hinter 
die Geheimniſſe der neuen Sprache zu kommen. F 

Während eines Schulausfluges nach F. ſprach unſer 
Lehrer ſogar mit einem franzöſiſchen Kriegsgefangenen, der 
dort auf dem Feld arbeitete. Es kam öfter vor daß die 
Bauern, deren Söhne eingezogen waren, ſich an das Lau⸗ 
baner Gefangenenlager wandten. Dann trafen im Dorfe 
zwei oder drei, manchmal auch mehr Franzoſen ein, die ſich 
ein paar Tage hindurch von jedermann beſtaunen ließen. 
Allmählich ſchwand die Neugier, und die Mosjöhs zählten 
zum Hof, als hätten ſie ſchon immer dort gegeſſen und ge⸗ 
ſchlafen. Eines Nachts machte Mola, einer der ee 
ſten Kerle in der Klaſſe, den Vorſchlag, nach F. zu ziehen 
und die Franzoſen zu beſuchen.“ Verſchiedene ſagten, es hätte 
nicht viel Zweck, denn mit den paar Vokabeln käme keine 
Unterhaltung zuſtande. Vielleicht war es gar nicht einmal 
in. ſehr die Sorge, unſer Franzöſiſch zu vervollkommnen, 
vielleicht mehr Neugier, vielleicht auch ein kleiner Reiz: 
denn es äußerten manche die Anſicht, daß damit den Ge⸗ 
fangenen zu viel Intereſſe entgegengebracht würde. 1915 
ſchrieben wir damals. So kratzten wir unſer Taſchengeld 
zuſammen und fuhren zwei Bahnſtationen weiter nach F. 
Dort erwartete uns Lierſch, der in F. wohnte und den Guts⸗ 
hof kannte. Der Vorarbeiter brummte etwas vor ſich hin. 
Es hieß ſoviel, als ſollten wir warten, bis Mosjöh — ſo 
nannten ihn die Hofleute — vom Felde zurückkäme. Bei 
der Arbeit könnten wir ihn doch nicht ſtören. Nein, das 
könnten wir nicht: wir hätten Zeit, gab See zur Antwort. 

Nach zwei Stunden kamen die Arbeiter vom Feld, 
Frauen zumeiſt, einige junge Burſchen waren darunter. Der 
Franzoſe Ang ein großes Stück hinterdrein. Wir erkannten 
ihn an der blauen Drillichjacke, die er damals ſchon trug, 
als unjer Lehrer mit ihm ſprach. Moka ſollte ihn anſpre⸗ 
chen. Er ging zu ihm; ſtotterte ein paar Worte. Wir tra: 
ten hinzu und gaben dem kleinen ſchwarzhaarigen Fremdling 
nacheinander die Hand. Jeder nannte dabei ſeinen Namen 
und bemühte ſich, ihn möglichſt deutlich auszusprechen. 

Dar Franzoſe lächelte, ſagte ſehr raſch ein paar Worte 
und ſtellte ſich dann ebenfalls vor: Gaſton Arnet. 

Gaſton — verſtanden wir gut; Arnet — mußte er buch⸗ 
ſtabieren. Aber wir waren ſchon ſtolz, daß wir ihn über⸗ 
a verſtanden. Mehrmals mußten wir ihn erinnern, 
angſam zu ſprechen; vieles verſtanden wir trotzdem nicht, 
aber nach und nach erfuhren wir manches und bauten es 
uns gemeinſam zuſammen. Lierſch erwies ſich dabei ſprach⸗ 
feiter als wir. Faſt kam uns der Verdacht, daß er fi 
ſchon vorher einmal mit Monſieur Arnet unterhalten habe, 
um dann mit ſeinen franzöſiſchen Kenntniſſen zu protzen. 
Uber das war wohl neben 45 ; . 

Monſieur Arnet ſtammte aus Limay, einem kleinen Neſt 
an der Seine, unweit von Paris. Es dauerte eine 
Zeit, ehe wir begriffen, daß er dort einen Uhrenladen be 

ine Frau beſorgte jetzt das Geſchäft. Er zeigte uns ſpäter 
das Bild einer ſchmalen, dunklen Franzöſin; neben ihr ſtand 
ein Kind, den Kopf an die Frau gelehnt. . Ä 

„Ninette“, ſagte er, und es war, als ob er die Kleine 
riefe. Wir ſaßen um ihn herum, hätten gern etwas gelagt 
und wußten nicht was. Die fremde Sprache verſperrte den 
Weg. Moka nahm das Bild und ſah es lange an. Wäh⸗ 
idee ſchauten die braunen Augen des Franzoſen auf 
Mokas blonden Schopf, ſuchten in den Augen des beugen 
Deutſchen nach einem 5 5 Blick für das, was das ild 
zeigte. In den nächſten Wochen weilten wir oft auf dem 
Gutshof. Wenn das Geld nicht reichte, ging es zu Fuß nach 
F. Man kannte uns dort ſchon, auch der Vorarbeiter ver⸗ 
lernte das Brummen. Er lud uns ſogar auf ſeinen Leiter⸗ 
wagen, als er eines Abends vom Nachbardorf und uns 
überholte. — „Er iſt zu ſchwach. Sie müſſen ſich amal ſeine 
Hände oanſehn,“ meinte der alte ſchleſiſche Landarbeiter 
mit den rieſengroßen Fäuſten, als wir über den Mostöh 
ſprachen. „Aber meins wägen koan er blein. Im Ge⸗ 
fangenenlager — doas is doch niſcht!“ 

Wir freuten uns über dieſe Einſicht. Der Alte gab den 
Ton an; wenn er wollte, verſchwand der Uhrmacher aus 
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Limay wieder nach Lauban hinter Stacheldraht znunetz 
muffigen Baracken. An jenem Abend ſaßen wir mit loſe 
Franzoſen oben am Berghang. Er hatte die Hände niel- 
gefaltet auf die Knie gelegt und ſchaute ins Dorf binnen 
Kinder ſpielten hinter einer Scheune. Ihr Lachen 
der en her Set ca , 1 ; 
„Schön iſt Ihre Heimat,“ ſagte Gaſton Arnet. 1 
Wir hörten eine andere Sehnſucht aus den ore 
denn ſein Blick ging weiter als nur zum Dorf oder 
Bergen, die in die Molken tauchten. £ 
Einige Tage ſpäter kommt Lierſch zu mir: 
„Du, — die kleine Ninette iſt tot!“ 
„Ninette?“ 


„Monſieur Arnets Ninette. Du weißt doch: 


gu 


Mädel auf dem Bild.“ „5 
„Ja, ich weiß.“ "u 5 
ir wollten an dieſem „ 6 F. Lierſch hatte 
rellen gefiſcht und verkauft. s gab ein paar Gr! 


für die Bähnfahrt. Moka riet ab: heute nicht, der as 
Kerl wird allein ſein wollen Wir ſtören nur. f 
Es war vielleicht falſch. Denn als wir ihn eine 
ſpäter beſuchen wollten, ſagte der Vorarbeiter, der Mole 
läge im Kreislazarett. Er ſei zuſammengebrochen. geo 
als fie Feierabend machen wollten. Er ſei ja immer ““ 
nicht viel wert geweſen. Bei allem guten Willen. und 
Wir beſuchten ihn. Der Aſſiſtenzart, der die ab pie 
betreute, ein blutjunger Mediziner, kannte mich. Er ge 
mit meinem älteren Bruder jeden Sonnabend Schach. 1 


„Was fehlt ihm denn?“ % Ach 

Der junge Menſch im weißen Arztlittel zuckte De 
ſeln: „Herzgeſchichte — überanſtrengt.“ Er führte un? 
Gaſton Arnet, Südflügel, Saal 3. „ Wen 

„Aber Monjieur Arnet, was machen Sie denn! ſic den 
das Ihre Frau wüßte!“ ſcherzte Lierſch. Er hatte un 
Satz vorher genau überſetzt. Uns war es recht, de Gef 
wir die eingefallenen Wangen in dem lächelnden f gs 


ſahen, das da in tiefen Kiſſen lag, da fiel uns nichts 
ſcheites mehr ein. „ 
„Was fehlt Ihnen denn?“ drugſte ich mühfelig, ren 
„O — rien , ſagte der Franzoſe. Und leiſe, w , 
er den Blick von uns W iokis er hinzu: hot Bol 
Ein Wort, das wir nicht kannten. Aber Ba i 
war: jo ſeltſam geſprochen, fait fo, wie Damals .. Anurte 
Nur viel. ruhiger. Ich ſchlug daheim in meinem 7 9 
buch nach: noſtalgie — Heimweh. mein 0 
Sonnabend kam wie immer der Studienfremmd 3 
Bruders. Sie ſaßen über die Schachfiguren gebeugn 
ging hinüber, riß mich zuſammen: H en 40 
„Tag, Doktor. Darf ich Sie mal ſtören. — Sagen 
kann eigentlich ... kann jemand an Heimweh dend 
gehen?“ Der junge Arzt ſah flüchtig auf, währe 
einen Springer beiſeite legte. 
„Wie meinen Sie das?“ 
„So wie ich es ſage. Ob jemand...“ f 
wurde ungeduldig, weil ich das Spiel unterbrad. au, 
würdige e — Anſinn, Heimweh iſt doch leine Kräfte 
heit. — „Nun, es kann natürlich dadurch ein gewiſſer abe 10 
verfall begünſtigt werden,“ erklärte der Medizener, „ W. 


5 
— Mein an 


müſſen da ſchon beſtimmte Organismen verjage- ” m 
zum?“ — „Es intereſſterte mich nur.“ — — . in 8 
een noch haben wir den ſtillen Kranken, em Be 
flügel, Saal 3. beſucht, dann lag ein anderer in net 
am Fenſter. And ich glaube doch, daß Gaſton w 
Limay, dem kleinen Ort unweit von Paris, an 
geſtorben iſt. \ 


Hein 


1, 
1 
u 4 
UT io 15 
ſollte. 8 0‘ 
in einer Klinik geboren, in einem Penſiongt pH Rh 
verlobt ſich im Auto, heiratet in der Kirche, ißt mtl ii 
rant, verbringt ſeine Vormittage auf den 92 int a 
ſeine Nachmittage am Bridgetiſch und ſeine Abend erben 
ober in einer Bar. And wenn er einmal ſtirbt, mode 
man ihn in einem Kremator um. Alles, was ein m e 

zn braucht, iſt eine Garage mit einem Bett 


BR 


Yun sdzineihoppinih. (Die heihädigte Dampfäei: 
Yin. Von jeiten der Schulkinder, die die Schule 4 in Ras: 
Kein doppinig (an der Kirche) beſuchen, wird darüber Klage 
each. daß die Schulzimmer mangelhaft geheizt werden. Die 
beſch x fell darin liegen, daß die Rohrleitung der Dampfheizung 
pen: t jein ſoll und zwar ſchon ſeit längerer Zeit. Es wäre 
kacht, daß, bei dem großen Mangel an warmer Beklei⸗ 
I unter den Kindern der Arbeitsloſen, die dieſe Schule be⸗ 
war! endlich dafür Sorge getragen wird, daß die Rohrleitung 
räum tert wird, um den Kindern den Aufenthalt in den Schul⸗ 
en zur Winterszeit zu ermöglichen. —h. 
Rus te ew. (Mit einem Hammer gegen ſeine Stief- 
Abi r.] Zu einer häßlichen Szene kam es in den Nachmit⸗ 
Can aden des 2. d. Mts. in der Wehnung der Familie 
age a. in der Suſannakelonie 28 in Janow. An dem fraglichen 
ase en der 28jährige Sohn Paul Sonſala, welcher im 
Reit aus der Grubenanlage „Gieſche“ wohnhaft iſt, in Ber 
I ung ſeiner beiden Freunde Dylla und Skorki in feiner elter⸗ 
* Wehnung, um etwas ins „Reine“ zu bringen. Während 
her Unterredung begab ſich der junge Mann in Begleitung 
dite Stiefmutter nach der nebenanliegenden Küche und ver: 
day hr nit einem Hammer mehrere wuchtige Schläge auf den 
A: ſo daß dieſe bewußtlos zuſammenbrach. Der Vater des 
Kiepe eilte herbei, welcher dem Wüterich wehrte, um die 
Ahierautter das Sohnes vor weiteren Mißhandlungen durch Len 
en, zu ſchützen. Während der Tätlichkeiten trugen lle 
Dien, teils ſchwere, teils leichtere Verletzungen, davon. y. 
R Sans „(Gegen Höchſtpreisüberſchreitungen.) 
letzten Zeit, kannte hier wahrgenommen werden, daß 
Eintauf von lämtlihen Lebensmitteln, von den hieſigen 
rbetreibenden die Höchſtpreſſe nicht innegehalten wurden. 
a f lagen der Käufer wurden mit der Zeit immer größer, ſo 
ch die hieſige Gemeindeverwaltung entſchloſſen hat, ſowie 
dad Löchſtpreiſe herauszugeben. Laut einer Bekanntmachung. 
Yan, Nr die Kaufmannſchaft aufgefordert, ſich an den laut 
Die lig feſtgeſetten Höchſtpreiſen zu halten, welche den Höchſt⸗ 
N des Magliſtrat Kattowitz wie bekannt angepaßt ſind. Im 
tät eſſe der Käufer liegt es nun, ſich beim Einkauf der Qua⸗ 
nder Waren und der Preiſe zu überzeugen, um durch 
Nie 0 ven höher geforderten Preiſen, ſich vor Schädigung zu 


chwienkochlowi u. Amgebung 


Lügenhafte Berichte im „Kurier“. 
dee eugnehmend auf den Bericht im „Oberſchleſiſchen Au: 
len r. 48, von der Gemeindevertreterſitzung in Bismarckhütte, 
der; Wir folgendes richtig und legen dem Berichterſtatter ans 
5 in ſeinen Berichten bei der Wahrheit zu bleiben, und 
Bang; amtliche Antrüge der Cozialiftiichen Fraktion der Wahl⸗ 
nicht Wchaft zu unterſchie ben. Haben doch die Sozialiſten und 
a — Kottala, den Antrag auf ein Schuldenmoratorium 
die Pond, um die halbe Summe, das ſind 100 000 Zloty, auf 
N tion für Arbeitsloſe und Arme zuzwichkegen, 
len der haben die Sozialiſten die Suppenküche einer gründ⸗ 
wan Keitit unterzogen und Abgabe von Lebensmitteln in 
dach verlangt, damit neben dem Mann nicht auch die Frau 
VBerbeitslos wird. i 
kan Bäckerei in Betrieb zu ſetzen, iſt auch ein Antrag der 
en, mit der Bedingung, daß die Wojewodſcheft einen 
Nr er Schulden auf ſich nehmen ſoll und ſämtliche Backware 
Dan röeitslofen der Bäckerei überläßt . 
, dieſe Anträge angebracht und nicht nur für den Zus 


\ 
, 


k 1 beſtimmt waren, werden unſere Leſer ſelbſt feſiſtellen. 
deſſ, die gemeinſte Lüge, müſſen wir die Behauptung, ber | 


| utlaſſung der deutſchen Direltoren aus der Bismards 
Gary, urücweiſen. f 
liesen gegen die Schließung von Gruben und Hütten pro⸗ 
kae mit der Erklärung, die Kapitaliſten zum Teufel zu 
diz Aud, die Unternehmungen zu verſtagatlichen, dann werden 
weiter ihnen beweiſen, daß wir beſſer zu wirtſchaften 


H. Pazdzior hat, im Namen der Fraktion, 


a, Se Mein lieber Herr Verichterſtatter, iſt die Sitzung vor 
daa und wenn Sie durchaus nur alles Ihrem Herrn 
dagen zutrauen, jo wollen wir Ihnen nur in Erinnerung 
enz de ja die Mechaniſche Bäckerei ihre Exiſtenz und die 
nit u , ihre Schulden der „Intelligenz“ des Herrn Kotalla 
I Dorn danken hat. 

' lich genügen dieſe Zeilen, um Sie, Herr Berichter⸗ 
Wen en dent, für einen Katholiken lügenhaften Wege, ab⸗ 


h dagen geplanten Stillegung der Falvahütte. In den letz⸗ 


* erſchienen des Oefteren Artikel in der Preſſe, die von 
orſtehenden vollkommenen Einſtellung der Königs⸗ 


N med Elisabeth begeener 


% en von Marlise Sonneborn 


Es fla. 
Cr Mopite em die Tür des Schlafziunmers. 
Bag Eaton. ein — verlegen und entrüſtet. 
Ah ihr dend da iſt ein Fräulein, das Sie ſprechen will. Ich 
U nicutlich gejagt, daß Exzellenz noch ſchlaſen. Aber Nie 
ent abmeijen.“ 
ben Uhr ſo früh, Elſie?“ 
* er IT, . 
Elſie ‚ae! So ſpät? Iſt mein Mann ſchon auf?“ 
stelte mit dem Kopie. 
N nn; hat eben erſt den Joſef gerufen.“ 
Wach, „ Fräulein? Wie ift ihr Name?“ 
2 Made en kann ich gar nicht aussprechen — — 

Voſſch formulierte milhſam die kleine Franzöſin. 

aft aus dem Sanatorium? Vielleicht von 


ch 
Wwe lomme jofort! noch Augenblick 


Fa ap 

7 dauert ett, ihre lalte Duſche, das Ankleiden und 
Sant c RR, e nicht länger als. ſieben Minuten. 

gegen rium, bel Fdeſchlafen, jugendlicher und hübſcher als im 
N der ſtrengen Arbeit, tra‘ fie Adelgunde ent⸗ 


* 
au 
we du my? Melyunde Jah vorteilhaft aus. 
65 die du 
Nee 
ger, “gen zuerſt, liebſte Adelgunde!“ jagte Eliſabeth 


Sbiat "men Sie Platz! Sie kommen aus der An⸗ 
Weg e jemand“ 
verneinte. 


— Laß ſie einen 


Sport vom Sonntag 


An dieſem 
Im anderen Lager dagegen herrſcht ziemlich Ruhe. Die 
rufsringkämpfe machen trotz der Kriſe ziemlich gute Geſchäfte. 
Faſt jeden Abend iſt die Kattowitzer Reichshalle gut beſucht. 
Im Winterſport wäre die vom Winterſportverein veranſtal⸗ 
tende Fuchsjagd in den Bielitze. Bergen zu nennen. 

Freier Sportverein Laurahütte — Freie Turner Kattowitz. 

Hier ſtehen ſich in einem Handballſpiel zwei harte Rivalen 
gegenüber. Schon ſeit jeher lieferten ſich obige Mannſchaften 
harte und ſchöne Treffen mit m Ausgang. Dies⸗ 
mal werden die Freien Turner alles aus ſich herausgeben 
müſſen, um gegen die ſich in guter Form befindenden Sportler 
ehrenvoll abzuſchneiden. Jedenfalls iſt ein intereſſantes Spiel 
zu erwarten, das in Laurahütte vor ſich geht. Vorher ſpielen 
die 2. Mannſchaften. 

1. R. K. S. Kattomitz — N. K. S. Ruh Kuda, 

Mit drei Mannſchaften von Ruch gaftieren beim 1. R. K. S. 
um Fußballſpiele auszutragen. Im Spiel der 1. Mannſchaften 
iſt beſtimmt ein intereſſanter Kampf zu erwarten, den die 
Kattowitzer für ſich entſcheiden müßten. Die Spiele beginnen 
um 2 Uhr nachmittags auf dem Polizeiſportplatz. 

R. K. E. Gieſche wald 3 S. M. P. Kaſtuchne. 
Hier wundert es uns ſehr, daß ſich die Gieſchewalder aus⸗ 


oder Falvahültte berichten. Daß von einer volltemmenen Ein⸗ 
ſtellung der Königshütte nie die Rede fein kann, erklärt ſich 
aus Folgendem; Die Jalvahütte konkurriert mit der Königshütte 
nur mit 2% Walzenſtraßen und zwar der Schnellſtrecke, der 
Feinſtrecke und der Morganſtrecke aber auch nur Toweit Stab: 
eien gewalzt wird. Wie kann daher eine Einſtellung der 
Künigshütte zugunſten der Falpahütte erfolgen? Es konnen 
alſo dieſe Nachrichten nur von denſenigen Perſonen ausgehen. 
die ein Intereſſe haben, die Falvahütte einzuſtellen. Die 
Königshütte hat eine Belegſchaft von ca, 4500 Mann und die 
Falvahütte von nur 2500 Mann und jo denkt man, es der Bes 
hörde augenſcheinlich klar zu machen, das Werk mit kleinerer 
Velegſchaft eher einzuſtellen als das größere Werk, Es muß 
aber der Behörde und den Arbeitern bekannt ſein, daß 
Jalvahütte niemals Schienen, Träger, Draht, Radreiſen 
walzen kann, alſo in dieſen Artikeln niemals mit der Königs⸗ 
hütte konkurrieren kann. Die Stabeiſenmenge der Falvahütte 
macht bei normaler Produktion nur 16—18 Prozent der (her 
ſamtproduktion pro Jahr der Königshütte aus, kann alſo die 
Königshütte faſt gar nicht beeinfluſſen, während es für die 
Falvahütte die Exiſtenz bedeutet. Es liegt alſo nur im In⸗ 
tereſſe einzelner ſogenannter Wirtſchaftsführer möglichſt viele 
Werte einzustellen, um auch ihre alten Sünden zu verbergen, da 
fie ihre Werke vollkommen vernachläſſigt hatten, dagegesn ihre 
Vorgänger, welche aber wirkliche Wirtſchafteführer waren, ans 
dere alte Werke zu den meberniten ausgebaut haben. Für uns 
Arbeiter und Angeſtellte darf von einer Einſtellung eines der 
beiden Werke keine Rede ſein, ſondern wir ſind der Anſicht, daß 
auch bei den jetzigen Verhältniſſen beide Werke beſtehen können, 


Pleß und Amgebung 


Stürmiſche Gemeindevertreterſitzung in Podleſie⸗ 
ven chna. h 1 
Kürzung der Lohn: und Gehaltsbezüge. — Der Ortspfarrer ſoll 
Miete zahlen. — Sind Sozialisten Freiwild. 2 
Dieſer Tage fand hier eine Gemeindepextreterſitzung ſtatt, 
an der es ziemlich ſtürmiſch zuging, Zur Beratung ſtanden ſieben 
Punkte Als erſter Punkt wurde das Vudget für das Rech⸗ 
nungsjahr 1932⸗33 angenommen. Schon beim erſten Punkt kam 
og zu einem ſchweren Wortwechſel zwiſchen Sozialiſten und den 
bürgerlichen Vertretern, als über den Lohn und Gehaltsabbau 


der Gemeindearbeiter und Angeſtellten debattiert wurde Ein 


Sauacjavertreter forderte 30 Prozent Abbau. Dagegen waren 
die Sozialiſten. Sie begründeten ihren Antrag, daß es nicht 
angebracht iſt, gleich 30 Prozent abzubauen. Sie perwieſen auf 
einen früheren Beſchluß, welcher „daß die Löhne und Ger 
hälter der Schwerindustrie angepaßt werden ſollen. Die Schwer⸗ 
induſtrie hat nur um 8 nt die Löhne gekürzt und die Ge⸗ 
meinde will gleich um 30 Prozent kürzen, das iſt nicht am 
Platze. Wenn mam die Einnahmen in Betracht zieht, jo iſt in 
Podlejte bei 8500 Einwohnern die teuerſte Kraft der erſte Se⸗ 
kretär mit 350 Zloty. Die billigſte Kraft bezieht 60 Zloty mo⸗ 

„Ich reiſe ab! In einer Stunde fährt mein Zug! Alander 
hat die Kinderabteilung übernommen — und was oll ich bei 
Delden, wenn Sie nicht mehr da ſind?“ 

„Sie geben die Krankenpflege auf?“ 

„Ich fahre nach Hauſe und rede mit den Eltern. Und dann 
will ich die Krankenpflege richtig erlernen! Sie willen, was ich 
norhabe!? Ich will meine eigene Oberſchweſter fein können.“ 

„Das it ſehr vernünftig, liebes Mädchen!“ 

„Aber ich mußte Sie vorher noch ſprechen. Zuerſt möchte 
ich mich bedanken. Sie haben mir viel geholfen,“ 

„Ich wüßte aber doch nicht...“ J 

„Aber ich weiß es“, ſagte Adelgunde ernſt. „Ich weiß, an 

Wenn ich Marie 


mir iſt piel lächerlich. Schon mein Name, 
hieße oder Frieda — aber Adelgunde und noch dazu Knake 
Ich habe früher nie darüber nachgedacht. Hier zuerſt ſiel es 
mir auf, wie ſich alle über mich luſtig machten. Nur Sie — 
Sie nicht! Und Sie boten mir die Hand, aus dem Lächerlichen 
berauszukammen ins Regelrechte und Allgemeine. Aber dann 
auch noch etwas anderes. Darf ich ganz offen ſprechen?“ 
„Oh — aber gewiß!“ 
„Wiſſen Sie, was man in der Anſtalt über Sie redet?“ 
Eliſabeth errötete, ohne den Blick zu ſenken. 
„Delden deutete es mir an“ 
Sie eine Piebelei hätten mit einem Patienten. 


„ 


daß N 
daß Sie ſich heimlich und nächtlich mit ihm getroffen, daß Sie 


hinter ihm hengefaufen wären, obgleich er nicht nach Ihnen 
fragte, daß Sie.“ 18 

Eliſabeth Degeener war ſehr bleich geworden. 

„Wer ſagt das?“ 

„Alle!“ 

„Alle?“ 

Adelgunde Knacle nickte beitätigend, 

„Dann allerdings... verſtehe ich Delden“, wollte Elia: 
beth Degeener jagen, Sie unterbrach ſich. Wie konnte Dol⸗ 
tor von Delden dies glauben? 5 

„Willen Sie auch, wer Ihnen das angehängt hat?“ 


gerechnet einen lirchlichen Verein zum Gegner verpflichteten. 


ſind die Arbeiterſportler ziemlich rege.] Gibt es denn in Oberſchleſien für 
e- | feinen anderen Gegner? 


| 


natlich 


einen Arbeiteripgrinergin 
In Zukunft ſoll ſo etwas nicht mehr 
vorkommen und wir auch von ſo einem Spiel keine Notiz neh⸗ 
men werden. Dicſes Spiel ſteigt um 2 Uhr nachmittags auf 
dem Sportplatz in Gieſchewald. 

Kolejowy Kattowig — 1. F. C. Kattowitz. 

Gegen die Eiſenbahner ſpielend hatte der Klub bis jetzt 
immer Pech. Aus diesmal wird es einen intereſſanten Kampf 
um den Sieg geben. Spielbeginn um 3 Uhr nachmittags eur 
dem Kolejowyplatz. 

Ruch Bismarckhütte — K. S. Chorzow. 

In Bismarckhütte werden die ſonſt guten Chorzower alles 
aus ſich herausgeben müſſen, um gegen die Ligiſten gut abzu⸗ 
ſchneiden. Spielbeginn um 3 Uhr nachmittags in Bismurckhütte. 

Amatorski Königshütte — Deichſel Hindenburg. 

Die Amateure haben die ſpielſtarke Deichſelmannſchaft zu 
Salt, Die Lindenburger verfügen über ein gutes Können, ja 
daß ſich Amatorski wird anſtrengen müſſen, um für einen Sieg 
in Frage zu kommen. Spielbeginn 3 Uhr nachmittags. 

Wawel Antonienhütte — Slovian Kattowigz. 

Auf dem heißen Antonienhütter Boden wird ſich Slovian 
vorſehen müſſen, um gegen den Sieg zu Sieg eilenden Wawel 
zu beſtehen. Das Spiel ſteigt um 3 Uhr nachmittags, 


Schließlich brachten es die Bürgerlichen doch durch, daß 
allen, die ein Einkommen bis zu 200 Jloty haben, 10 Prazent 


abgezogen wird. Denſenigen über 200 Zloin 20 Prozent. 
Punkt 2 wurde die Gebäudeſteuer von zwei auf 4 Prozent des 
Wertes erhöht. Beim dritten Punkt ging es wiederum ſehr 
helle zu. Aus Sparſamleitsgründen wollte ein Gemeindeſchäffe, 
daß der Gemeindewächter entlaſſen wird und die Bewachu 
einer Wach⸗ und Schließgeſellſchaft übertragen werden 1 
Seiner Anſicht nach, braucht die Gemeinde einem Schließer nur 
25 Zloty zahlen, da er noch andere Klienten zu bedienen hat. 
In Wlirtlichteit hätte die Gemeinde noch mehr zu zahlen. Falls 
fie den Wächter entlaſſen ſollte, fällt er der Gemeinde zur Laſt. 
Zumindestens 50 Zloty an Unterſtützung müßte er erhalten, da 
ex ein Krüppel iſt und eine große Familie zu ernähren hat. 
Mit die 25 Zloty für die Wach⸗ und Schließgeſellſchaft, ſind 
ſchen 75 Zloty. An Gehalt bekommt der Wächter nur 60 Zl. 
monatlich. Hier wollte der Antraeſteller wieder einmal ver⸗ 
ſuchen, einen ſeiner Verwandten zu einem Peſten zu verhelfen. 
So wie er es gemacht hat, als die Gemeindegehälter feſtgeſetzt 
wurden, da dachte er an Sparmaßnahmen nicht, wo es um 
Gehalt jeines Verwandten ging. Nun kam der nächſte Punkt, 
Feſtſetzung der Vergnügungeſteuer. Es wurde beſchloſſon Leine 
Ausnahmen zu machen. Ein jeder Verein iſt ven nun an ver⸗ 
pflichtet die Vergnügungsſteuer zu zahlen Früher war es nicht 
der Fall, da wurden Ausnahmen gemacht und die patriotlſchen 
Vereine zahlten Überhaupt keine Steuern. Die ſozialiſtiſchen 
und deutſchen Vereine, haben aus Angit vor Terror keine Vers 
anſtaltungen gemacht und ſo hat die Gemeinde überhaupt keine 
Vergnilgungsſteuer erhalten. Unter Verſchiedenes gab der Ge: 
meindevorſteher bekannt, daß es im Gemeindehauſe an Büros 
mangelt, da der Ortspfarrer die Hälfte 


beſetzt. Daraufhin ſtellten die Sozialiſten einen Antrag, der 


Pfarrer möge die Miete zahlen und kann auch in ein anderes 
Haus einziehen. Hier kannte die Empörung keine Grenzen 
mehr. Alle Bürgerlichen ohne Ausnahme dor Parteizugehörig⸗ 
leit, überſchütteten die ſozialiſtiſchen Gemeindenertreter mit 
lauter Pfufrufen. So etwas darf nicht fein, daß ein Seelenhirt 
die Miete zahlen müßte. Von den Arbeitsloſen dagegen wird 
der letzte Groſchen verlangt. Einen weiteren Krach verurfachten 
die Sanatoren und Korfantyſten als der Gemeindevorſteher 
ein Geſuch des Gaſtwirts Kocella um Verpachtung eines Stiick 
Geländes, zum Auſſtellen eines Milchhäuschen vorlegte. Ein 
Volksbündler meinten die Herrn Patrioten, darf nicht einen 
Zentimeter polniſcher Erde zu pachten bekemmen. Zu begrüßen 
it es, daß der Gemeindevorſteher Jaroſch unparteiiſch gehan⸗ 
delt hat und nur zum Wohle der Gemeinde arbeiten wollte Er 
machte keine Ausnahme. Wer Recht hatte, dem gab er Recht 
und wenn es auch ein Sozialiſt war. Es iſt ihm auch zu ver⸗ 
danken, daß es nicht zu ſchweren Ausſchreitungen kam, als die 
Patrioten keine Grenzen kannten und die Sozialiſten als Frei⸗ 
wild anſahen. Nach dem ſich die patriotiſchen Gemüter beruhigt 
haben, konnte das Budget als angenommen unterschrieben wer⸗ 
— Es ſchließt mit 116 743 Zloty in Einnahmen und um 
gaben, 


Aus den zornblitzenden Augen des Mädchens meinte Eli⸗ 
ſabeth Degeener Schlüſſe ziehen zu können. 

„Alander?“ } 

„Der hat mitgemacht! 

„Die Laſar? 


Aber vor allem die Laſax“ 
Die kenne ich doch kaum!?“ 

„Trotzdem. .. Sie waren ihr zu klug, zu hübſch. Eines ven 
beiden hätte fie Ihnen verziehen — vielleicht...! Aber ſo. 

„Woher wiſſen Sie das?“ . 

„Ja — woher? Ich habe es erlebt und geſehen. Ich bin 
nicht jo dumm als manche denten. Ich war nur noch niemals 
herausgekommen.“ f 6 

„Sie ſind ſehr klug, Adelgunde, und haben ſchnell gelernt!“ 

„Weil ich Sie lieb habe und Ihre Argloſigkeit jah' — Anl 
Und außer der Lajar — und natürlich Alander, der in die ver⸗ 
liebt war — Giſela!“ 

„Das Kind? Unmöglich! 

„Aber ſie iſt verliebt in 


Ich wer für fie Mama Eliſabeth.“ 
Ley und voller Eiferſucht, als ſie 


Adelgunde hielt inne. 

„Reden Sie nur ruhig aus“, bat Eliſabeth Degeener. 

m... daß er Sie lieb hatte.“ 

„And ich ihn“, bekannte Eliſabeth Degeener ernit und ruhig. 

e nickte 

„Sie müſſen mir nicht böſe ſein, Frau Doktor! Ich konnte 
nichts dafür... Ich habe damals geſehen — nach dem Feſt — 
am Abend — wie er, daß Ste...“ Adelgunde errötete über 
und über 8 

„Ja, wir haben uns gebüht“, beſtätigte Eliſabeth Degeener 


„Ich habe kein Wort davon geſagt. Aber Gijele, die es 
gar nicht ſehen konnte, denn ich verſperrie ihr ſchnell die Aus⸗ 
ſicht und dann war es ſchon vorüber. Giſela hat es der Pajır 
erzählt und ſo lam es unter die Leute.“ 
„Und das andere?“ 

„Ach — da dichtet dann jeder etwas hinzu.“ 


„And. 2 
[Fortſetzung folgt.) 


r 


des Gemeindahauſes 


2 


It 


\ 


* 


# 


N 


Ar 


Bielitz, Biala und img 


Bielig und Umgebung 


Stadttheater Bielitz. 

Sonntag, den 28. Februar, nachm. 4 Uhr, zum letzten⸗ 
mal, „Gentlemen“, ein Stück in 3 Akten von Roland Pert⸗ 
mee nach einem Roman von Deniſe Robins. Nachmittags⸗ 
preiſe! ‚ 


Ueberſtundenſchinderei. 

j Die Arbeitsloſigkeit wächſt infolge der Kriſe ins Un: 
endliche. Wo noch irgendwo Beſchäftigung iſt, wird mit der 
Entlaſſung jeden Tag gerechnet. Dieſe ewige Exiſtenzun⸗ 
sicherheit wirkt direkt lähmend auf das ganze Wirtſchafts⸗ 
leben. Dieſe Exiſtenzunſicherheit bringt es aber auch mit 
ſich, daß diejenigen Arbeiter, die noch in irgend einem Be⸗ 
trieb Beſchäftigung haben, im letzten Moment noch zuſam⸗ 
menraffen wollen, was nur möglich iſt. Die Profitwut der 
Unternehmer bringt es mit ſich, daß nur ſehr wenige Ar⸗ 
beiter beſchäftigt werden. Iſt ein größerer Auftrag vorhan⸗ 
den, werden neue Arbeiter nicht eingeſtellt, auch werden 
nicht mehr Maſchinen laufen gelaſſen. Mit den wenigen 
Arbeitern muß die ganze Arbeit bewältigt werden Geht 
es nicht in 8 Stunden, ſo werden ganz einfach Ueberſtun⸗ 
den gemacht. Helfen die Ueberſtunden nicht, dann arbeitet 
man auf 2 Schichten auf denſelben Maſchinen. Dieſe 
Schichtenarbeit wird in der Textilinduſtrie meiſt als Vor⸗ 
wand zur Ueberſtundenarbeit benützt. Ja es kommt ſehr 
oft vor, daß es unverſchämte Hungerleider gibt, die beide 
Schichten durcharbeiten. Kommt eine Kontrolle bei tags, 
dann heißt es, das iſt die erſte Schicht. Kommt dieſelbe 
in der Nacht, jo erklären die beſchäftigten Arbeiter, daß ſie 
non der zweiten Schicht ſeien. Hier würde eine genaue 
Kontrolle notwendig ſein, denn dieſe Uebelſtände häufen 
ſich ſehr. | 

Den Aufſichtsbehörden und ſpeziell dem Arheitsinſpek⸗ 
torat wären ſolgende Textilbetriebe zur ſtrengen Inſpizie⸗ 
rung zu empfehlen: Die Firma Markus Wolf und die 
Firma Kriſchte und Wolf. In der erſtoren Fabrik arbeiten 
meiſtens die Spinnereiarbeiter und Taglöhner, welche die 
Garne erzeugen, die dann in der anderen Fabrik verarbei⸗ 
tet werden. Dieſe Arbeiter müßten ſich aber auch ausweiſen, 


ob ſie zu Haufe keinen Beſitz haben, von welchem fie ruhig 


leben könnten. Die in dieſen beiden Betrieben beſchäftigten 
Arbeiter ſind meiſtens Mitglieder der chriſtlichen Gewerk⸗ 
ſchaften mit ihrem Sekretär Zajonczek an der Spitze. Dies 
ſagt ſchon genug, mit was für einer Sorte von Arbeitern 
wir es hier zu tun haben. Dieſe Egoiſten, deren Vermögens⸗ 
verhältniſſe man nicht ſo leicht kontrollieren kann, da ſie 
in der Safbuſcher Gegend wohnen, bieten ſich ſelbſt zu Ueber⸗ 
Hundenarbeit und Zweiſchichtenarbeit an. Dieſer Raubbau, 
der da getrieben wird, iſt höchſt ſtrafwürdig. 
So viele Familienerhalter irren viele Monate arbeits⸗ 
los und ohne jede Anterſtützung, auf der Arbeitsſuche 
herum, ohne irgend eine Arbeit zu finden, während hier 
einige gewiſſenloſe Arbeiter 16 Stunden täglich durcharbei⸗ 
ten. Dieſes Ueberſtundenſchuften kommt aber auch in an⸗ 
deren Betrieben vor, nur verheimlichen es die Arbeiter aus 
Angſt vor der Entlaſſung. 9 05 ee 
Es wird aber auch notwendig ſein, daß die Arbeitsloſen 
ſelbſt eine Kontrolle über ſolche Betriebe ausüben, in denen 
das Ueberſtundenunweſen ſo wuchert. Wenn dieſem Ueber⸗ 
ſtundenſchuften nicht bald ein Ende bereitet wird, dann muß 
ſich die Arbeitsloſigkeit doch noch immer mehr ausbreiten. 
Infolge der techniſchen Neuerungen in den Betrieben, 
durch welche viele Arbeitskräfte überflüſſig wurden und 
durch die Rationaliſierung kann die wöchentliche Arbeits⸗ 
zeit auf 40 Stunden reduziert werden. Das Exiſtenzmini⸗ 
mum müßte ein derartiges ſein, daß ein Familienvater ſeine 
Familie von ſeinem Wochenlohn allein erhalten könnte. 
durch könnte die Arbeitsloſigkeit abgebaut werden. 
Nicht Lohnabbau, nicht Ueberſtundenſchuften kann uns 
retten, ſondern Verkürzung der Arbeitszeit und Erhöhung 
des Exiſtenzminimums. ö rad 
Kurzwald. Am 25. d. M. brach um 1 Uhr nachts im 
Gebäude des Georg Gandala in Niederkurzwald, infolge 
eines ſchadhaften Kamins { 
den Hausbewohnern elöſcht werden konnte. Die Feuer⸗ 
mehren wurden zu dieſer Löſchaktion nicht herbeigerufen, da 
die Hausbewohner den Brand gleich im Keime erſtickten. 


1 5 


Goethe⸗Vorfeier. 
An die Nationaliſten: V. 
917 „Ueberhaupt iſt es mit dem Nationalhaß ein eigen 
Ding. Auf den unterſten Stufen der Kultur werden 
Sie ihn immer am ſtärkſten und heftigſten finden. Es 
git aber eine Stufe, wo er ganz verſchwindet und wo 
man gewiſſermaßen über den Nationen: jteht.“ 
An die Militariſten: 5 N 
„Der Krieg iſt in Wahrheit eine Krankheit, in der 
die Säfte, die zur Geſundheit und Erhaltung dienen, 
nur verwendet werden, um ein Fremdes, der Natur 
Angcewiſſes zu nähren.“ 
An die Miniſter: 
95 „Republiken hab' ich geieben, und das iſt die beite, 
die dem regierenden Teile Laſten, nicht Vorteile ge⸗ 
währt.“ \ 
An die agrariſchen Miniſter: 
„In jedes gute Herz iſt das edle Gefühl von der 
Natur gelegt, daß es für ſich allein nicht glücklich ſein 
kann, daß es vielmehr ſein Glück in dem Wohl anderer 
ſuchen muß.“ \ 
An die Pfaſſen: 
a „Die Kirche will herrſchen, und da muß ſie eine 
bornierte Maſſe haben, die 197 duckt und die geneigt iſt, 
ſich beherrſchen zu laſſen. Die hohe, reichdotierte Geiſt⸗ 
lichkeit fürchtet nichts mehr als die Aufklärung der un⸗ 
teren Maſſen.“ I 
An das Proletariat: 

„Wir ſind nicht klein, wenn Umſtände uns zu ſchaffen 
machen, nur wenn ſie uns überwältigen!“ WE 
2 „Sobald du dir vertrauſt, ſobald weißt du zu 
eben!“ 


ein Brand aus, der jedoch von 


gend 


; AAA 


Große Mrheitstofenberiammlung in Miet 


Am Donnerstag, den 25. d. M. fand um 10 Uhr vorm. 
im großen Saale des Bielitzer Arbeiterheimes eine große 
Arbeitsloſenverſammlung ſtatt, die einen maſſenhaften Be⸗ 
ſuch aufwies. Gewerkſchaftsſekretär Gen. Roſner begrüßte 
im Namen der Gewerkſchaftskommiſſion, die ſo maſſenhaft 
Erſchienenen, teilte mit, daß ſeitens der Behörden keine 
Antwort auf die non der letzten Arbeitsloſenverſammlung 
beſchloſſene Reſolution eingelangt ſei. Redner kommt auf 
die Kämpfe der Bergarbeiter in Oberſchleſien und dem 
Dombrauer Kohlenrevier zu ſprechen. Die Bergarbeiter 
ſtehen im Abwehrkampf gegen eine Lohnreduzierüng. Die 
Kohlenbarone wollen von den Hungerlöhnen der Bergarbei⸗ 


ter empfindliche Abzüge machen, während dem die Direkto: | beitsinjen erhielten früher teilweiſe eine Notſtandsu 


ren rieſige Monatsgehälter einſtecken. Setzen ſich die Ar: 
beiter gegen dieſe Willkür zur Wehr, dann ſchickt man be⸗ 
waffnete Polizei, die mit der Waffe in der Hand die Ord⸗ 
nung herſtellen ſollen. 
ſchon große Opfer gefallen. Es hat bereits Tote und Ver⸗ 
wundete gegeben. Zur Ehrung der Toten erheben ſich die 
Verſammelten von den Sitzen. 
Nach durchgeführter Wahl des Präſidiums erteilt der 
Vorſitzende dem Sejmabgeordneten Genoſſen Machej das 
Wort, welcher die Tatenloſigkeit der Machthaber bei Be⸗ 
kämpfung der Kriſe einer Kritik unterzieht. Die Sammel⸗ 
aktion zugunſten einer Effekten⸗Lotterie, deren Erlös den 
Arbeitsloſen zugute kommen ſoll, und verſchiedene Wohl⸗ 
tätigfeitsperanftaltungen, können die Lage der Arbeitsloſen 
nicht viel beſſern. Die Sanacjablätter mit dem Kurjeref 
an der Spitze, wollen die Aufmerkſamkeit der Oeffentlichkeit 
von dem Elend im Inland ablenken, indem ſie auf die an⸗ 
. Not im Ausland hinweiſen. Obwohl die Lage der 
Irbeitslojen im Ausland keine rofige iſt, jo haben wir im 
a ſelbſt viel mehr Not, jo daß wir es nicht notwendig 
aben auf das Ausland hinzuweiſen. j 
Die Statijtif weiſt eine Zahl von 340 bis 350000 re⸗ 
giſtrierte Arbeitsloſen in ganz Polen auf, in Wirklichkeit 
iſt aber die Zahl der Arbeitsloſen faſt doppelt ſo groß. In 
normalen Zeiten wies die Statiſtik nach, daß in allen Be⸗ 
trieben in Polen, welche mehr als 20 Arbeiter beſchäftigen, 
zuſammen über 900 000 Beſchäftigte waren. Wenn wir 
daher alle, die von der Statiſtik nicht erfaßten Arbeiter 
aus allen Berufen zuſammenfaſſen, ſo ergibt ſich eine Ar⸗ 
beitsloſenarmee von weit über 660 000 Perſonen in Polen. 
Für dieſe bedauernswerten Opfer der Wirtſchaftskriſe ſind 
aber keine oder aber ſehr unzureichende Unterſtützungen. 
Die einzelnen Miniſterien haben ihre hohen Dispoſitions⸗ 
fonds. Ueber die Verwendung dieſer Gelder wird keine 
Rechenſchaft gefordert. Sind die Arbeitsloſen gezwungen 
ihren Forderungen einen ſtärkeren Nachdruck zu verleihen, 
dann werden ſie ſofort zu Kommuniſten geſtempelt. Viele 
Gelder werden auf das Spitzelunweſen hinausgeworfen, 
welche viel nutzbringender angelegt werden könnten. 
die Bevölkerung nicht mit Nahrungsſorgen geplagt jein, 
ann wird man auch keine Kommuniſten ſuchen müſſen. 
Das von dem bürgerlichen ſtatiſtiſchen Amt errechnete 
Exiſtenzminimum eines Familienerhalters wird mit 8 Zloty 
täglich berechnet. Mithin müßte ein Familienerhalter in 
der Woche mindeſtens 56 Zloty erhalten, um recht be⸗ 
ſcheiden leben zu können. Aber da gibt es ſehr wenige, die 
jo glücklich find, im ganzen Monat 50 Zloty zu 
erhalten. Dabei muß er aber, drei Wochen im Monat hun⸗ 
gern und in der vierten Woche kann er erſt eſſen. 


Bei dieſen Zuſammenſtößen find | das Arbeitsloſengeſetz eine Verſchlechterung erfahren 


und betont, daß dies ein Symbol für die Freiheit und un 
abhängigkeit in Polen bedeuten ſoll. Gegen dieſe u; 
waltigung muß der ſchärfſte Proteſt erhoben werden. (62 5 
hafter Beifall erſcholl im Saale.) f 
Genoſſe Roiner verlieſt folgende Reſolutinn er. 
Die bei der am 25. Februar 1932 im Bielitzer Arbon 
heim rerſammelten Arbeiter erklären, daß die rieſige. 101 
Arbeiter, die infolge Arbeitsmangel durch mehrere Mor N 
ein Teil ſogar durch Jahre, aller Lebens möglich teilen mug 
raubt, in der äußerſten Not und Elend ſich beſinden. lie 
größte Teil der Arbeitsloſen hat ſchon lange die gesetz, 


Arbeitsloſenunterſtützung erſchöpft. Die ausgeſteuerten tes; 7 
1 


ſtützung aus dem Wojewodſchaftsfonds. im 
Im Verlaufe der Diskuſſion über das Budget daß 
Warſchauer Sejm erklärten die Regierungsvextreter, mu. 


Dies muß zu einer weiteren Verſchlechterung der ohnehin 
ſehr traurigen Lage der Arbeitsloſen führen. - dh 
Ferner wurde den um die Notſtandsunterſtützung bis 
meldenden Arbeitsloſen mitgeteilt, daß Diejenigen, die in 
her die Notſtandsunterſtützung erhielten, ferner die Ledi, 
ſowie Verheirateten ohne Kinder, aus dem Wozewodſchaſeg, 
fonds keine Anterſtützung erhalten werden. Arbeitslohn b 
welchen beiſpielsweiſe im November oder Dezember e 
e zuerkannt wurde, denen wird 1 
Arbeitspermittlungsamt mitgeteilt, daß ſie die Anterſtützum 
ſchon erſchöpft haben. n 
Nachdem laut der Konſtitution ein jeder Staatabie 
das Recht hat, zurzeit der Arbeitsloſigkeit oder Krane 
vom Staat Hilfe zu verlangen, deshalb beſchließen die a, 
ſammelten Arbeitsloſen: et- 
1. den energiſcheſten Proteſt gegen irgendwelche 2 77 
ſchlechterung des Arbeitsloſengeſetzes zu erheben. ten 
2. gegen jede Einſchränkung der bisher ausgefahleen 
Notſtandsunterſtützungen, ſowie die Ausſchließung 
Ledigen von derſelben den ſchärfſten Proteſt einzulege ee 
Im Sinne der Konſtitution verlangen daher die i 
ſammelten Arbeitsloſen: eine ſtändige, ausgiebige geſe ne 
vorgeſehene Arbeitsloſenunterſtützung auf die ganze un 
der Arbeitsloſigkeit für alle Arbeiksloſe, ſowie Bere 
von Lebensmitteln in ausreichendem Maße. el. 
Die Verſammelten fordern die Gewährung von Ute, 
ſtützungen in bar, ſowie in Naturalien an jene Arbe 40 
loſen, die bisher kein geſetzliches Recht auf Unterſtühr 
hatten. Die in den Landgemeinden des Bielitzer Beier 
wohnenden Arbeitsloſen fordern die Beteilung von Fer. 
toffeln, Kohlen und anderer Artikel des 1. Bedarfes in ahn 
ſelben Mengen wie fie den Arbeitsloſen von Bielitz gewah 
werden. 
Die Arbeitsloſen erklären, daß es die Pflicht de 


1 


Wird gierung iſt, für Arbeitsgelegenheit zu ſorgen. Iſt keine en ] 


beit vorhanden, dann muß den Arbeitsloſen eine 

ſprechende Unterſtützung gewährt werden. & Hier 
Hi 
M 


Dieſe Reſolution fand einſtimmige Annahme. 
begab ſich ein gewähltes Komitee mit dem Abg. Gen. M 
und Gen. Roiner an der Spitze zur Bezirkshauptmann 
wo ſie die Wünſche und Forderungen der Arbeitsloſen 
die beſchloſſene Reſolution überreichten. die 

In der Zwiſchenzeit referiere Gen. Lukas über ig 
Wirtſchaftskriſe, ihre Auswirkungen und eine mögliche . 
derung derſelben. Dieſe vernünftigen Wege werden Pie 


* 


Solche unglückliche Menſchen haben wir in der ganzen die Vertreter der kapitaliſtiſchen Klaſſe nicht einſchlagen. den 
Wofewodſchaft viele Tauſende. Die Statiſtik weiſt in der [Arbeitsloſen müſſen aber die nötigen Konſequenzen aus at 


Wojewodſchaft Schleſien 120000 regiſtrierte Arbeitsloſe 
aus. Rechnet man die Familienmitglieder mit, ſo ergibt 
ſich eine Zahl von mehr als 350.000 Köpfen. Das iſt ein 
Drittel der Geſamtbevölkerung Schleſiens, die ohne Exiſtenz⸗ 
möglichkeiten daſtehen. Würde ein Teil der vielen Millio⸗ 
nen, die heute für den Militarismus hinausgeworfen wer⸗ 
den, für die Arbeitsloſen Verwendung finden, ſo würde 
dadurch die Wehrfähigkeit des Landes gar nichts einbüßen. 

Zum Schluß kommt der Redner auf die Einſchränkung 


Urſachen der Kriſe ziehen. Alle Arbeitenden müſſe e 
allen Kräften dahinarbeiten, daß die gegenwärtige Tre 
ſchaftsordnung beſeitigt und eine vernünftigere un) 
rechtere eingeſetzt wird. Be,“ 
Gegen %1 Uhr erſchien die Delegation von der den 
zirkshauptmannſchaft und erſtattete Bericht. Es ehren, 
verſchiedene Zuſagen gemacht. Die Zukunft wird lehne 
ob dieſen Zulagen auch Taten folgen werden. aun! 
In vorgerückter Stunde wurde die Verſamm 


3 
der Verſammlungsfreiheit durch die Sanacja zu ſprechen, | geſchloſſen. 
—ß . ̃ — ̃ . 9. 
J 1. 


An unſere Mitarbeiter: 
„Ihr Kräftigen, ſeid nicht ſo ſtill, 
Wenn auch ſich andre ſcheuen! 
Wer den Teufel erſchrecken will, 
Der muß laut ſchreien!“ 
An alle: ; 
Der Menſch ſoll nicht über jeine Zeit klagen. Dabei 
kommt nichts heraus. Die Zeit iſt ſchlecht: wohlan, der 
Menſch iſt da, ſie beſſer zu machen.“ 


Wo die pflicht ruft!“ 


Achtung Metallarbeiter von Bielsko⸗Biala und Umgebung! 

Die Generalverſammlung der Ortsgruppe Bielsko des 
Verbandes der Metallarbeiter in Polen findet am 28. Fe⸗ 
bruar l. Is., um 9 Uhr vormittags, im großen Saal im Ar: 
beiterheim in Bielsko ſtatt. 

Es ergeht an alle organiſierten Metallarbeiter von 
Vielitz⸗Biala und Umgebung die Einladung, zur General⸗ 
verſammlung beſtimmt und pünktlich zu erſcheinen. 

Der Vorſtand. 

Die Genoſſen Vertrauensmänner der Metallarbeiter 
von Bielitz⸗Biala werden erſucht, die entſprechende Anzahl 
von Einladungen zur Generalverſammlung im Sekretariat 
der Metallarbeiter in Bielitz anzufordern. 

Der Obmann. 


Wochen⸗Programm des Vereins Jugendl. Arbeiter, Bielsto, 


Sonntag, 28. Februar, 5 Uhr nachm.: Vortrag; Thema: 
‚Die e und ihr Ziel“. Zu dieſem 
Vortrag 5 


önnen auch Gäſte erſcheinen. 
Montag, 29. Februar, 6 Uhr abends: Parteiſchule, um 
S Uhr: Volkstanzprobe. 8 

Dienstag, 1. März, 7 Uhr abds.: Geſangſtunde im „Tivoli“. 

Mittwoch, 2, März, %6 Uhr abends: Mädchenhandarbeit. 

Donnerstag, 3. März, 7 Uhr abends: Vorſtandsſitzung 

Conta; 4. März, 8 Uhr abends: Theatergemeinſchaft. 
onntag, 6. März, 5 Uhr nachm.: Spiel und Tanzabend. 

Die Vereinsleitung. 


Achtung Arbeitergeſangvereine! 
findet um 5 Uhr nachm. in der Redaktion eine Gun j 
ſtatt. Nach dem dringende Angelegenheiten zu beſp 
ſind, wollen alle Vorſtandsmitglieder zuverläſſig ea 
nen. Der Gauobma gs 

Touriſtenverein „Die Naturfreunde“ Biclsto, _ sun?! 
anzeige.) Die Mitglieder des T. V. „Die Naturft 
Bielsko werden ſchon jetzt aufmerkſam gemacht. ! . 
diesjährige Generalverſammlung am Samstag, den ö. ih! 


1932, um 8 Uhr abends, im Vereinslokal „Tivoli“, 
gaſſe, ſtattfindet. 2 1 
Hamit. Am Samstag, den 27. 2. 1932 findet, 1 
ralverſammlung des n hen 
vereins „Vorwärts“ mit ſtatutenmäßiger Tagen, 
ſtatt. Es iſt Pflicht aller Mitglieder vollzählig un 
t 
Lobnitz. Am Sonntag, den 28. Feber 1932, ligen 
9 Uhr vormittags im Gaſthaus der Frau Suſanna Stel, 
in Lobnitz die Generalverſammlung des t 
tenmäßiger Tagesordnung ſtatt. Pflicht der Mitg 
es, vollzählig und pünktlich zu erſcheinen. 4 fi 
Soyialdemotratiiher Mahlverein „Vorwärts“ 7 l 


nachmittags im Gemeindegaſthaus in Kamitz die Top 0 
De 
inf 

lich zu erſcheinen. 

mokratiſchen Wahlvereins „Vorwärts“ in Lobnitz lieder 

Samstag, den 27. Februar l. J., findet 19 2 


fi N n Br 01 
Dienstag, de nu 


dorf, 


abends, bei 5 eine Vorſtandsſitzung ſtatt. rſche in 
ſtandsmitglieder wollen pünktlich und beftimmt #17 


jr 


— 


Du hilfst dir sel 
6 
sm 


stärken. Neue Leser sind neue amp. ti 
rum wirb für dein Blatt, für die Vol 


FIRE | 
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AZBaurück kommt keiner. Wee. 


ſhion Is im November 1926 das Geſetz über die Alengener- Ausland bekümmern dürfen — den politiſch Verſchickten des 
ofen ag in Kraft trat, ſagte man in Faſchiſtenkreiſen ganz | Faſchismus darf es keinen Heller, keine Decke gegen die 
his urid kommt feiner. Von Anfang an faßte der Fa⸗ Kälte, kein Brot zukommen laſſen. Seit wann kann man 
Opfer s die Zwangsverſchickung auf als etwas, das die lebendige Menſchen aussperren aus jeder Solidarität, ſeit 
meiste nicht überleben ſollten. Als Torrigiani, der Groß: | wann kann man dem Erbarmen verwehren. zu helfen, Men⸗ 
künisch de Freimauxerordens, verſchickt wurde, ſchrieb ein ſchen au helfen, die nach der faſchiſtiſchen Geſetzgebung keine 


| licher Faſchiſtenblatt mit mehr Schadenfreude als ſach⸗Strüflinge ſind? Die Zwangsverſchickung iſt heute ein 
| das“ Genauigkeit: „Er wird die Sonne nicht mehr jehen,“ Erſatz für die Todesſtrafe und iſt, wie jedes Surro at, 
| (ag fi r bie Formel für etwas Endgültiges. Und darin ſchlechter als das, was es erſetzt. Das internationale Cr; 

Erg ur den Fäſchismus die Gewähr, daß nie ein Menih | be:men ſorgt . vieles. Wie wäre es. wenn es der 


Sen würde, mie es wirklich auf den Inſeln zuging. Die italieniſchen Regierung Kleider und Lebensmittel für die 
Um fin demden, denen die Verſchickten überliefert waren | hungernden und frierenden Kinder der Politiſchen auf den 
Ne führten die Redensart im Munde: „Beim nächſten]Verſchickungsinſeln ſendete? (Wiener Arbeiterzeitung) 
aber das ehen Muſſolini machen wir Schluß mit euch allen.“ AM 
1 


ing Attentat kam nicht, wenigſtens nicht als offiziell | _ g 

ſicheſtandene Tatſache, viele von den Deportierten ſtarben, RE Rundfunk 

Kinn; aan den Mißhandlungen, einige wurden wahn⸗ 

Kine 17797 9 S N es 1 8 ya Kattowitz — Welle 408,7 
rig, und auch für dieſe verging die Zeit u am utag. „25: Gottesdienſt. 13,15: Symphoniekonzert. 
Tag, an dem ihre Verſchickungsjahre zu Ende waren. Eonniag. 1025 tens. 1 ymphoniekonze! 


N * i Ä 14,25: Lieder. 17,45: Nachmittagskonzert. 20,15: Volks⸗ 
{ i = 1 N 1 2 — 7 „ 
VViWsIn ie | fümlines Kongert” 22: Mißfintonert, 23; Reiftes Kon 
ge Viotto und viele andere haben ihre Zeit | zert und Tanzmuſik. 

K 


Weiß zieht und ſetzt in zwei Zügen matt. 


Grites internationales Schachturnier. 


licht und werden doch auf den Inſeln behalten. Auf Manta 12,10: Mittagskonzert. 16,20: Franzöſiſch. 16,40: . N at 2 
e e ch dee , Tot ee 19; ee ae e Ser ber de . Kl. e. 
2 en abgezogen würden, was ein barer .Slöd: „19,0: „ i me“, Oper. 23,30: Vortrag. g ee 118 ee 2 won 
fend. it, denn die Verſclaung iſt ja keine Strafmaßnahme, tung. 180: „en Wee Damme ‚a N g 9 Sonntag, den 27. März: Hauptkämpfe. 9—13 Uhr, 1 Runde. 
Na e Een dan = ach Jeg M — a Freie vi Oeſterreich — Schleſien. a 
Men aniſchen Staat gefährdendes Individuum ſoll für | Sonntag. 10: Gottesdienſt. 11,35: Vortrag. 15: Sym⸗ ini 1 Meister — Deutſch⸗ N . 
2 gegebenen Zeitraum ausgeihaltet werden Iſt es . 14: Vorträge. 19,55: he: 16.20: reg 52 g eiſter ſch⸗Oßerſchl. Meiſter. 
iiach weniger ausgeſchaltet, wenn es während diefes] Vorträge 17,45: Nachmittagskonzert. 19: Vorträge. 15—10 Uhr, 2. Runde: Be 
ne Emes im Gefängnis ſitzt? Vielen gibt man überhaupt | 20,15: Volkstümliches Konzert. 21.45: Vortrag. 22: Oesterreich — Deutſch⸗Oberſchleſiſcher Meister. 
lber ſünklärung dafür, warum ſie nach Ablauf ihrer drei] Violinkonzert. 28: Tanzmuſt n RE i Schleſien — Polniſch⸗Obexſchleſiſcher Meister. 
6 0 man Jahre nicht in Freiheit gejeht werden. Andere Montag. 12,10: Mittagskonzert. 15,25: Vorträge. 17,35: Grupen und Neben⸗Turnier. 20 Uhr: Bunter Aßend. 


an wohl frei, verſchickt ſie aber nach wenigen Wochen Nachmittagsk t 18,50: Vortra 19,50: „La Pique 
em. So den Genoſſen Giuſeppe Bentivogli, den anger er 2 40 eee 19,00. „De: Mine 
Iren Gewerfidaftsjüh-er von Molinella. Aus der Ver⸗ N e eee f 

A na ging er nach Molinella zurück und fing einen Ver: 


Montag, den 28. März, Schlußrunde der Hauptfämpfe 
Ron Zweirädern an; ein Faſchiſt, der in demſelben Fach] Sleiwitz Welle 252. i Breslan Welle 328. 


von 9 bis 13 Uhr: x 
Deſterreich — Polniſch⸗Oberſchleſiſcher Meiſter. 
Schleſien — Deutſch⸗Oberſchleſiſcher Meiſter. 
"15-19 Uhr, Maſſenkampf: N e 
Deutſch⸗Oberſchleſien — Polniſch⸗Oberſchleſien, 50 Bretter. 


ü Freier Schach⸗Bund. J 
Das am vergangenen Sonntag fällige Verbandsſpial zmi - 
ſchen Königshütte und Ruda konnte Königshütte mit 57 
für ſich entſcheiden. e L 
Fahrt nach Beuthen am 27. und 28. März. et 
Nach Rückſprache mit der zuſtändi Stelle iſt ein Sam⸗ 
melpaß für alle Teilnehmer nicht zu e m. Diejenigen Mit⸗ 
glieder, welche nicht im Beſitz einer Verkehrskarte find und 
am Maſſen⸗Wettkampf in Beuthen teilnehmen wollen, müſſen 
an die zuſtändige Behörde, einen von ihrer Ortsgruppe heſchei 
nigten Antrag zur Erlangung einer Przepuſtka einreichen. Die 
Gebühren für dieſe Beſcheinigung ſollen jetzt 50 Groſchen be⸗ 
tragen. i . 5 


(Gentete, Jorgle für die ſchleunige Rückkehr des ſtaatsgefähr⸗ | Sonntag, 28. Februar. 7: Aus Bremen: Hafenkonzert. 8,30: 
10 zänkukrenten 3 Inseln. Auch a. et Chor Aal; 9,20: Bir den Kleingärtner. 9305 Ver⸗ 
N Nahen tommuniſtiſcher Abgeordneter. hat nur wenige] kehrsfragen. 9,50: Glockengeläut. 10: Kath. Morgenfeier. 
Wi N Jwiſchenraum zwiſchen zwei Deportationen genoſſen. 11: Julfane Karwath zum Gedächtnis. 12: Aus Berlin: 
hn rend ſich jo die Zeit der Verihidung ins Anendliche] Mitkagskonzert. 14: Mittagsberichte. 14,10: Schachfunk 
Une, wird die Lage der Verſchickten und ihrer Familien 14.25: Gereimtes — Ungereimtes. 14,40: Für den Land. 
Leblſetzlicher. Die Leute bekommen fünf Lire im Tag | wirt. 15,25: Südoſtdeulſche Fuze t. 16,10: 
„eben (ewa zwei Schilling), für jedes Kind eine Lira Was geht in der Oper vor 6,30: Ante altungston: 
Abet Dabei find die Kinder unterernährt, mit Lumpen be⸗ ert. 18: Warum lachen wir?, 18,20: Wetter anſchl. 
Ficken ohne Schuhe. Die Frauen nähen ihnen aus alten ich lerne einen Sklavenhändler kennen 18,45: Raimund⸗ 
Rs einund aus Lumpen, die fie im Kehricht finden, etwas, eſtory⸗ Stunde. 19,15: Sportreſultate vom Sonntag. 
hai zun Kleidungsſtück ersetzt. Nach einer in Italien ille-] 19,9: Lieder vom Max Thomale. 19,45: ne 
er Fbreiteten Statiſtit find im vorigen Jahre 20: Aus Berlin: Wandern und Marſchieren. 22: Zeit, 
bat fel Lipari 118 an Tu: Wetter, Preſſe, Sport, Programmänderungen. 22,30. 

5 ſetuloſe erkrankt, 43 von der Miliz verwundet, 37 in] Tanzmuſik. e 
antenanſtalten übergeführt worden; durch Selbſtmord Montag, 29. Februar. 9,10: Schulfunk. 15,40: Theater: 


een vier, einer wurde von der Miliz durch einen plauderei. 16: Kinderfunk. 16,30: Unterhaltungskonzert. 


ine t, über 107 wurden Gefängnisſtrafen von drei Preisbericht; anſchl.: Das Buch des Tages. e 
{ u gehn Monaten verhängt, die ſie an dem entſetz⸗ kaliſche Kulturfragen der Gegenwart 17,50! Leſſing in 


N Wahl darf weder dae Inland noch das Ausland] Englisch. 18585: Wetter; anschl.? Humboldt und 
den et. N 49: 


Bundes pereins⸗Wetttümpfe. ee 
Am Sountag, den 21. haben folgende Vereine gespielt: 
BVBiczmarahütte — Eichenau 5 SCH 
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05 5 Löſung der Aufgabe Nr. 99. | 15 4 . 5 
% gt Matt in drei Zügen. Weiß: Khs, Db4, Sch, Nach 267 TR Re gr? Ba Figur zurück. 
Bbg (5). Schwarz: K 2, Ee 4, dr, de,, J. Told! \ 
N. 5 (5). Schwarz: Ad6, Da2, Pal, Be 15. 88e 258 40 
A A0 s do 2. Sc5—b3 . Kd6—e6 3. Sbs da matt; Eine feine Verteidigungspointe. Nach Sed würde Schwarz 
* Ander des 2. Didi nebſt 3. L matt. 1. Lal cg mit Ke7 Lr Te2! in Vorteil kommen. 
des 2. Kgs—f7 nebſt 3. Schi matt, Sn 16. M-b5 Kes e 
8 ir Ein ſchlechter Zug, nach dem Weiß gefahrlos mit Lg 
de, Nie 1 Partie Nr, 100. — Damengambit. Tos 204 EX Sd nach einen . konnte. 
ei Sergrolgende Partie wurde im Klubmeiſterſchaftsturnier N. % f 
Piel Schachgeſellſchaft geipielt, bei dem Rellſtab den 18. Sfa—d4 1 55 
5 gewann. Er zeigt ſich hier als zäher Verteidiger. Soſortiger Vormarſch des d⸗Beuern war am Plate. Der 
Weiß, Auer, Schwarz Reuſtab. Textzug gibt das Feld eö frei; der Führer der Schwarzen nützt 
1. dr Sg 6 die gebotene Chance ſofort aus. ö 
5 Self Ltd 18. ae Such! 
: Se ET BEN 
4 ebe BES dt e e eee 
5 25 HR 19, Lied Sehe 
5. Sb! ( Sbð ch 0 250 
6. a2.—a3 7-6 20. 258 —c1 — 
x 7. dcs LfS cd Viel heſſer war noch Leg. Der Weiße hat langſam feine 
be unc 8. bz—b4 Lo Gewinnchancen verloren, 
en r iſt hier der Rücc zug nach do, um die Kontrolle f ee La7 bg 
(ligen Punkt es zu behalten. A. es cb. Th 
Nate mit die e 0. elbe dees ee 
nt N 0 * Abholungsmanöver verbundene Zeitverlust Viele Meiſter find der Anſicht. daß Turm und del Hun 
: Im, en, n Sahne: den mein en den fer zwei Türmen und einem Springer mindeſtens gleichwertig 
; 10. BHXcd Ods edi find, und hier hat Weiß gar noch zwei Bauern mehr. Aber 
11. N 10 1 23 11 Schwarz kaun hier den Läufern die Wirkungslinſen nehmen 
e \ a und die Türme zur Geltung bringen 8 
29. da- Sei- 86 Wenn Sie daun in ſedem 
oa — 24. 9 air TS. 1 — Wort eine beſtimmte Silbe unterſtreichen und die unterstrichenen 
8 FE — — . Yeti Br 10 8 Süben hintereinander leſen, jo erhalten Sie das geſuchle 
f . 25 Nas 3 a5 K Sprichwort. Löſungsdauer in 4 Minuten: „gut“) in 6 Minu⸗ 
7 e ten: genügend. 15 8 5 
. 27. LDA g- ER N 5 f 
6 28. DBIXM. Tos eds ö 2 855 
5 . 20. Lad dei? Eggs e. Auflöſung des Kreuzworträlſels 
t V Wage recht: 1. Kosak, 5. Eis, 6. Blatt, 12. Bande, 14 
4 nnen, 8 N Reiſe, 16. elf, 17. ein, 18. Nauen, 20. Tibet, 23. Duell. 26. 
oh 4 PR EN | N Heu, 27, Kurve. — Senkrecht: 2. Oel, 3. Siam, 4. Aſt, 6. 
N. 32. Sa- c Tal Bad, 7. Tee. 8. Abend. 9. Inful, 10. Liebe, 11. Rente, 13, 
8 33. Kez—- dz Kues Ala, 15. Sie, 19. Eid, 21. Ill, 22. Meer, 24. Uhu, 23. Lup. 
i 3, 55-66 hr a — — me 
& GB f 35. de- 93 | Me Schriftleitung: Johann Kowoll; für den geſamten Inhalt 
apa Propokat a 96. Lcs—s Ta und Inſerae verantwortlich: Theodor Rai wa, Mala 
4 n don! Beide Gegner kannten ſicher die Partie | und Weiß gab auf, denn nach Ter geht auch noch Bauer 58 | Dabröwka. Verlag und Druck VITA“, naklad drukarski, 
en Flohr, die Bogoljubow in dieſer Stellung | verloren. 5 | 0 i 


Sp. 2 ogr. odp., Katewice, ul. Kosciuszki 29, 


. 


3 Anſeres eee e Vertreter zu entſenden. 
ieder entſonden Linen, Zahlſtellen über 100 Mit- 


Modellier bogen 


Berſammlungskalender 
D. S. A. P. und Arbeiterwohefahrt. 


Myslowitz. Am Sonnabend, den 27. Februar, nachmittags 
415 Uhr, bei Chelinski gemeinſame Mitgliederver⸗ 
ſammlung. Referent Sejmabgeordneter Belle Kowoll. 


Vollzähliges Erſcheinen aller Mitglieder und Geneſſinnen er: | 


wünſcht. 


Chropaczow. Am Sonntag, den 28. Foßruar, nachmittags 
» Uhr, findet bei Scheliga (Kaboth) eine Miigliederverſamm⸗ 


lung der D. S. A. P. ſtatt. Referent: Genoſſe Gorny. 
Nikolai. Am Sonnabend, den 27. Februar, um 6 Uhr 
abends, findet die fällige Verſammlung der D. S. A. P., ſowie 


guch der Arbeiterwohlfahrt, im bekennten Lokale, auf der ulica 
Miarki ſtatt. Am pünktliches und vollzählige⸗ SEEN wird 


urſucht. 

N Knurow. Am Sonntag, den 28. Februar, 0 27 
Ahr, beige im bekannten Lokal eine Mitgliederverſammlung 
der D. S. A. P. ſtatt. Als Referent arſcheint der Genoſſe 


Kü i wa. 


Achtung, Metallarbeiter! 

Nach § 38, Ab. 2 des Verbandsſtatut, ſowie des Abſ. 6. 
des Bezirks⸗S statuts für Polniſch⸗ Oberſchleſten wird für den 28. 
25 d. Is. vormittags %10 Uhr, die Generalverſammlung 

Ortsverwaltung Königshütte (Beztefsperialtung) für 
Be Oberſchleſien une ee ! 
Tagesordnung: 

1 1. Berichte: a) Bevollmächtigten, b) Kaſſierer, c) Henitszen. 

2. Neuwahl der nn (Bezirkzleltung). 

J. Anträge. 

Zur Teilnahme an der Generalverſammlung ſind berechtigt 
lie) Ortsverwaltung (Bezirtsleitung,. der Bevollmächtigte und 
Kaſſierer. der örtlichen $ Leitungen ſowie die in der örtlichen Ge⸗ 
Reiten auf je 50 Mitglieder gewählten Delegierten. 

Anträge müſſen bis ſpäteſtens 20. Februar d. Is. einlaufen. 

Die Ortsverwaltung. Bezirksleitung des D. M. V. 

„Koſtuchna. Am Montag, den 29. Februar, findet bei Herrn 
Krause in Keſtuchna, um 5 Uhr nachmittags, die Mitgliederver⸗ 
ſammlung des D. M. V. ſtatt. Tagesordnung: Stellung⸗ 
nahme zur Betriebsratswahl. en einen 77885 iſt 
1 Pflicht. Referent zur Stelle. 


Jahrestonſerenz des Bergbavinduftrieverbandes en 


} Polniſch⸗ Schlesien. 
Am Sonntag, den 6. März d. Is., vormittags 9% 
bet im n Krol.⸗Huta, unſere diesjährige 
Jahreskonferenz 


Uhr, 


hatt. 
7 Tagesordnung: 
1. Eröffnung und Begrüßung. 

2. Bericht von der Reichskonferenz am 6. und 
1932 in Bochum (Kam. Koſſahl). 

3. a) Geſchäftsbericht (Kam. Nietſch), Kaſſenbericht 
(am. Nietſch), c) e (Kam. ee Heliſch, 
n 

1. Augemeine Aussprache. 
5. Neuwahl des Ge chäftestelentammiſſtonsvorſtundes 
= Wirtſchaftslage und Wonde wegung (Kam. Herrmann). 

7. Anträge und Verſchiedenes. 

f Alle Zahlſtellen ſind verpflichtet, e § 42. Zif. 3 


7. Februar 


Bis. 100 Mit 
glieder : zwei Delegierte. 

Jede Zahlſtelle die Betriebs ratmitglieder unſetes Verban⸗ 
des hat, entſendet, je Anlage, auch einen Delegierten. Auch 
Knappſchaftsälteſte unſeres Verbandes find, hierzu eingeladen. 

Mitgliedsbuch iſt zur Kontrolle mitzubringen. 0 


Bergbauinduſtrieverband 
Emanuelsſegen. Am Sonntag, den 28. Februar, nachmit⸗ 
tags 3 Uhr, bei Kukofta Verſammlung. Referent zur Stelle. 


a Maſchiniſten und Heizer. 

riedenshütte. Am Sonntag, den 28. Februar, vorm. 10 
Abr. bei Machulski Mitgliederverſammlung. Kollegen, erſcheint 
Ba. > 


Eine e e e frei 
für Leser dieses Blattes. 


Der wohlbekannte Astrologe Prof. Roxroy hat sich wieder 
entschlossen, für die Bewohner dieses Landes ganz kosten- 
reie Probe- Horoskope ihres Lebens auszuarbeiten. 

Prof, Roxroys Ruhm ist so.weit verbreitet, daß er wohl 

mur mehr einer Einführung durch uns bedarf, Seine Fähig- 
zelt, das Leben anderer zu deuten, 
iferlei "wie weit entfernt sie auch 
ron ihm: wohnen mögen, soll an das 
Vunderbare grenzen, 

Selbst Asttologen von verschiedenen 
Latiovalitäten und ‚Ansehen in der 
anzen Weltseben in ihm ihren Meister 
indlolgen in seinen Fußtapfen.Er zählt 
hra Fat 5 keiten auf, sagt lhnen wie und 
vo Sie Erfolge haben können, und 
rwähntdiegün stigen undun günstigen . 
pocher Ihres Lebens. 

Seine Beschreibug vergangener, gegenwärtiger und zukünfti- 
er Ereignisse wird Sie in Staunen versetzen u. Ihnen helfen. 

Herr Paul Stahmann, ein erfahrener Astrologe, Ober- 
Jie wiadom, sagt: 

„Die Horoskope, die Herr Prof, Roxroy für mich auf- 
gestellt hat, sind’ ganz der Wahrheit entsprechend; Sie 
‚sind ein sehr 2 3 Stück W 0 
." Da ich selbst Astrologe bin, habe ich seine pla: | 
noetarischen Berechnungen und aben Tate 

untersucht und 5 efunden, daß seine Arbeit in allen 
Einzelheiten perfekt, er selbst in dieser Wissenschaft 
durchaus bewandert ist.“ 

Wenn Sie von dieser Sonderofferte Gebrauch Wachen 
ind Line Leseprobe erhalten wollen, senden Sie einfach 
hren vollen Namen und genaue Adresse ein, nebst 550 
Jonat, Jahr und Ort Ihrer Geburt (alles deutlich und 5 0 
fündig geschriaben) sowie Angabe, ob Herr, Frau oder Ffäulein, 
nd nennen Sie den Namen dieser Zeitung. Geld’ ist nicht 
Big Sie können aber, wenn Sie wollen, 2 A in Brief- 
yarken Ihres Landes (keine Geldmünzen einschließen) mit 
enden zur Bestreitung des Portos u. der Schreibgebühren. Adres- 
ieren die Ihren Brief an Prof. KOX RO. Dept. 84% A. Emma- 
traat,42, Deu Haag (Holland). Briefportonach Holland 60 Gr, 


Vorverkauf 
10 bis 14% 


1 


Arippen, Häuser 
Aronlane. Soldaten 


Märctenbogen 


Zu häben in der Buchhandlung der 
Rattowitzer Zuchdruckerel- u. Verlags-Sp. f. 
PPP OR ee 


Zahlſtellen 


Deutsche Theatergemeinde Beier | © 


Stadttheater Katowice - Teleion 3 aller Art 
aus: u. Zeichenpapier 
Sonntag, 28. Februar, nachm. 3½ Uhr * en * en v | 
Im weißen Ng l hat vorrätig 00 
Operette von Ralph Benatzky Kattowitzer Buchdruckere! 


Sonntag, 28. Februar, abends 7½¼ 


Die Blume von eee 
Operette von Paul Abraham 


Montag, 29. Februar, abends 8 Uhr 
Abonnement A (Roſa Karten) 
Elisabetfi von England 


von F. Bruckner. 
Freitag, 4. März abends 7¼ Uhr 
Vorkaufsrecht B 


Der Waffenschmied 


Komiſche Oper von Lortzing 
Montag, 7. März, abends 8 Uhr 

Alavierabend 

Leopold Münzer 
Freitag, 11. März, abends 7½ Uhr 

Vorkaufsrecht A 

Die Geisha 


Operette von Sidney Jones 


an der Theatertaſſe Rathausſtraße von 
Uhr, an Sonne und Feiertagen von 11 bis 13 
Uhr. Für Miiglieder beginnt dieſer 7 Tage, für Nicht⸗ 
mitglieder 3 Tage vor der Vorſtellung. 


KANOLD 


von unübertrefflicher Güte 
Zu haben in Zuckerwaren-Handlungen 


General-Vertreter Jgnacy Spira 


ATS-UNIS 
Depenses 
ene 
annnelles 
er VEN ARDS 
193 Kılliass 


N 


Drangöſiſche * gegen die Abrüstung 


Die er abgebildete franzöſiſche Propagandakarte ſoll den Anſchein erwecken, als ob das „arme Frankreich“ vollkommen 


gerüſtet im Mittelpunkt ſprungbereiter Kriegsvölker ſtünde. 
es bekanntlich überhaupt nicht beſitzt. 


zöſiſche 


aber nur einen Teil der tatſächlichen Ausgaben für die 


„e 
a 
Neo vo 


'ITALIE 


Depenses mililaires anne ien 
EMNUARDS 
N #77 MULIONS 


2 


Dabei ſcheut man ſich nicht, Deutſchland Waffen wean eee 5 


Wir ſind weder aufgerü ſtet durch Zeppeline, 
Der deutſche Wehr⸗Etat beträgt 709,7 Millionen RM, alſo etwa 435 
Veulſchland für militäriſche Jwecke überhaupt gemacht werden, während Frankreich uns 
Behr: Etat beträgt dagegen nach den eigenen Angaben Frankreichs an 


noch haben wir Flugzeuge von Kampf 
Milliarden Frant und enthält alle Ausgaben. mie! 
Phantaſieſummen zudichtet. hat 


Der 
den Völkerbund 13,7 Milliarden Frank, umfes, 


Wehrm acht, die ſehr gewandt in den Etats anderer Miniſterſen 


ſteckt ſind 


Deutſcher Sozialiſtiſcher Jugendbund in Polen. 

Am Sonntag, den 28. Februar, findet im Vereinszimmer 
des Volkshauſes Krol.⸗Huta dio diesjährige Bezirkstonferenz 
ſtatt. Die Delegierten der einzelnen Ortsgruppen haben pünkt⸗ 
lich zu erſcheinen. Die Konferenz fängt, ohne Rückſicht auf die 
erſchienenen Delegierten, pünktlich um 3 Uhr an. Dieſe haben 
ſich mit dem Mitgliedsbuch und der Delegiertenkarte auszuwei⸗ 
ſen. Die Bezirksleitungsmitglieder haben eine Stunde vor der 
Konferenz zu erſcheinen, wegen einer vorherigen Beſprechung. 
Gäſte ſind hierzu willkommen. Die Bezirksleitung. 


Wochenplan der D. S. J. P. Katowice. 
Sonntag: Delegiextenverſammlung mit Schlittenpartie nach 
Krol.⸗Luta.“ Abfahrt 2 2 Uhr vom Zentralhotel. 


Wochenprogramm der D. S. J. P. Königshütte. 
Sonnabend, den 27. Februar: Kurſus »om B. f. A. 
Sonntag, den 28. Februar: Kurſus und Bezirkskonferenz 


„D. S. J. P 


Arbeiter⸗Sängerbund. 
De- für Sonntag, den 28. d. Mts. angeſetzte Chorführer⸗ 
furjus muß wegen Verhinderung des Leiters leider ausfallen! 
Die 5 0 Zuſammenkunft wird noch bekanntgegeben. N 


Freie Sportvereine. 

Kbnigshütte. (Freie Turner.) Da an der letzten an⸗ 
gelegten Generalverſammlung, die Zweidrittel⸗Mehrheit nicht 
anweſend war, wurde ſelbige auf Sonntag, den 28. d. Mis, 
nachm. 4 Uhr, vertagt. Wir bitten alle Mitglieder, pünktlich 
und vollzählig zu erſcheinen. Gleichzeitig geben wir bekannt, 
daß, ohne Rückſicht auf die Beſucherzahl, am genannten Sonntag 


die Verſammlung im Volkshaus, Büfettzimmer, abgehalten wird. 
Freie Sänger. 
Emanuelsſegen. Am Sonntag, den 28. Februar d. J., 


findet in der Privatſchule, vormittags um 10,30 Uhr, eine wich⸗ 
tige Verſammlung des Arbeiterchors „Uthmann“ ſtatt. Um 
3 1 854480 wird gebeten. 


und Berlags⸗Sp. Akc. 


Taschen- 
Noffzblcher, 


in großer Auswahi 
empfiehlt 


‚Rattowitzer Ruchdruckerei 
nnd -Verl.-Akt. 1 


Reblame 


KEIN 
geſchäftlicher 


ERFOLG! 


Inſerieren Sie 
in unſerer Zeitung! 


„ uhr 


Kraköw, ul. Poselska Nr. 22 


| 


DE | Ri Dip Ech te „K 0 1197 

8 N ta = Seite” mit 45 
6 F Waschbrettkos bet p. Pf und 
7 2 15-20 Groschen mehr als 
Anbekannt „billige“ Ser* 


Goldene Medaille aut der- Ausstellung Katowice 1027 anf 
Hersteller: E. A, Kollontay, Fabryka chem., Katowice 1 


— SENN 


Freie Turner Kattowitz. 

Am Sonnabend, den 27. Februar 1932, abends 8 Uhr, 7 
im Saale unſer offizielle: Mannſchaftsabend ſtatt. 
Kuzella hält einen Vortrag über das Thema: Was ill 1 
Arbeiterſportler?“ Alle ſollen beſtimmt erscheinen 
Gäſte ſind willkommen. RL 

Touriſtenverein „Die Naturfreunde“. a 

Königshütte. Dien g, den 1 :Wärz findet im Vereln 
zimmer des Volkshauſes, pünktlich um 8 Uhr, die Mitglis 
verſammlung ſtatt. 9 


— * ww 
1 * A N ey 
Zalenze. Der Arbeiter⸗Eſperantoverein „K onto 
veranſtaltet am Sonntag, den 28. Februar d. Is., vorm. 10 , 
im Lokal des Herrn Kloſſek, ulica Wojciechows tiegn: 76, die 


neralverſammlung. Die Kameraden werden eriudt;- volt 
zu erscheinen. Gäſte willkommen. 18 ei 


8 


Mitteilungen des Bundes fr Yiebeitersiibund, 
Königshütte. Es wird hiermit bekanntgegeben, daß 
Wochenendkurſus des B. f. Arb.⸗Bildung Krol.⸗Huta, “ 
abend, den 27, d. Mts., um 7 Uhr abends, im Volkshau 
einszimmer) beginnt und am Sonntag, den 28. d. EIER x 


9 Uhr vormittags fortgeſetzt wird. Die Funktionäre der 07 
Gewerkſchaften. Partei und der Kulturvereine werden ! 
aufgefordert, ſich an dem Kurſus vollzählig zu beteiligen. 45 
meldungen werden bis Sonnabend mittags im Metallarbe 
büro entgegengenommen. 

Königshütte. (Radiohörer.) Am Mittwoch, . 
März d. Is., findet in Königshütte, Volkshaus, abends? 
eine Beſprechung ſtatt. 227. 

Virsmarckhütte. ( Vortragsabend.) Am Montag. 4 ens: 
7 Uhr, findet im bekannten Lokale ein Vortrag ſtatt. Th 
Der Menſchein Produkt der Natur. 


Hallaſtau sa 


„Auch ich muss sparen 
2 abe 

woran ich nur kann. 15 
ich'spare niemals an 2 
‚scher ‚Stelle; ich üb 2 


fen, aber SEN brauche 
ich 20£weniger. Ausser- 
am. ist sie aromatisch, 
rinhaltig, unver“ 
schont Wäsche und 
a IS Also im Ge- 
brauch ac viel billi- 


ger und Perlen Ind ich 
habe Pan Cara tie. einer 
ros Se 21 N 


herger 
„KoLton 


eee 
22e 2 


jest. bee 


